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III. Die Dictatur in der Landwirthſchaft. 


Als wir in voriger Nummer es wagten, uns gegen die Anmaßun⸗ 
gen auszuſprechen, welche ein ſonſt hochverdienter, als Gelehrter auch 
von uns völlig anerkannter, Mann im Gebiete der Landwirthſchaft 
dadurch beweiſt, daß er hinſichtlich der Pflanzencultur den ausüben: 
den Landwirthen Geſetze vorſchreibt, während er den Betrieb ſelbſt 
nicht kennt oder nicht kennen will; fo hatten wir gegen feine Leiſtun⸗ 
gen in der Wiſſenſchaft nicht das Geringſte einzuwenden. Nichts⸗ 
deſtoweniger mußten wir dieſen Proteſt erheben, weil es Herr von 
Liebig verſchmäht, ſeinen Gegnern irgend gerecht zu werden, wenn 
es ſich um ine Verſtändigung handelt.“) 8 
Einen zweiten Proteſt aber müſſen wir erheben gegen eine an⸗ 
dere Dietatur, welche im Gebiete der Thierzucht auftaucht, keines⸗ 
wegs geſtützt auf wiſſenſchaftliche Errungenſchaft, ſondern fußend auf 
reinen Hypotheſen, kecken Behauptungen und falſchen Folgerungen, 
welche aber den Anſpruch erhebt, ohne weder wiſſenſchaftliche noch 
praktiſche Beweiſe ihrer Tauglichkeit beizubringen, ſchlechthin über jede 
Kritit erhaben, alſo unfehlbar zu ſein. 

Als nämlich Herr Geh. Rath Settegaſt im vorigen Jahre ſein 
Werk „Die Thierzucht“ der Oeffentlichkeit übergeben und in demſel⸗ 
ben ſeine Erfahrungen in dieſem Gebiete niedergelegt hatte, erfolgte, 
erſt ziemlich ſpät, in dieſem Frühjahr eine durchaus objectiv gehaltene, 
von eingehendem tiefen Studium in der Thierzucht zeugende Beurtheilung 
des Herrn v. Mitſchke⸗Collande, welche die Settegaſt'ſchen Anſichten 
mit vieler Ruhe und großer Schärfe widerlegte. 

Statt nun auf dieſe ſachliche Kritik im Intereſſe der Sache näher 
einzugehen, beſchränkte ſich Herr S. in der eben erſchienenen zweiten 
Auflage feines Werkes darauf, Serrn v. M. die rein perſönliche Ab⸗ 
ſicht unterzulegen, daß er ihn mit der Kritik nur habe kränken 
wollen. 

Ein ſolches Gebahren können wir nur auf zweierlei Art verſtehen: 
entweder Herr S. iſt nicht im Stande, wie Herr v. M. in ſeiner 

kurzen, in Nr. 39 dieſer Zeitung abgedruckten Erwiderung ſagt, die 

in Betracht gezogenen Schwächen zu vertheidigen, oder aber er un⸗ 
terſchätzt ſeinen Gegner und überſchätzt ſich ſo ſehr, daß er eine 
Widerlegung für unnöthig hält, da man feine Anſicht für unfehlbar 
halten müſſe — Das iſt aber gerade die Dictatur, gegen welche 
wir proteſtiren. 

Auf eine Kritik des ganzen Werkes wollen wir heute nicht ein⸗ 
gehen, weil uns jedenfalls daſſelbe Schickſal wie Herrn v. M. treſſen 
würde, und uns für diesmal auf die Vorrede zur „Thierzucht“ 
beſchränken und zeigen, wie Herr S. auch hier den Dietatorſtab 
mächtig ſchwingt. 

In dem Vorworte zur erſten Auflage ſeines Werkes ſpricht ſich 
der Herr Verfaſſer wörtlich ſo aus: 

Ee iſt noch nicht lange her, daß man ſich in der deutſchen Land: 
wirthſchaft, in welcher Ackerbau und Viehzucht die engſte Verbindung 
gefunden hatten, von zwei Grundanſchauungen leiten ließ, die als Axiome 
angeſehen wurden. 

Im Betriebe des Ackerbaues ging man davon aus, daß auf dem 
ri, tigen 5 zwiſchen der Cultur von e ger el und Kör⸗ 
n früchten die dauernde Ertragsfähigkeit des angebauten Bodens be: 
1 e. Habe man dieſes Verhältniß getroffen, fo dürfe man ſich einer 
' nlängliben Miſterzeugung und damit zugleich unverminderter Ernten 
jür alle Zeiten verſichert halten. RENT 1 

NH der Lehre der Viehzucht war es ein Principalſatz, daß die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der Thiere im Zuchtbetriebe von der Reinheit der Race 
abhängig ſei, und daß es Racen von unverwüſtlicher Conſtanz gebe. 
Auf fie allein wäre dauernd Verlaß und das Gleichbleiben ihrer Eigen⸗ 
ſchaften räume die Schwierigkeiten der Züchtung hinweg. 

Der Wiſſenſchaft iſt es gelungen, das Bee dieſer Anſchauun⸗ 

gen, welche ſich zu fertigen Theoremen zugeſpitzt hatten, nachzuweiſen. 


) Daß wir mit unſerer Anſicht nicht allein ſtehen, wird den meiſten 

Leſern wohl bekannt ſein; wir erlauben uns aber zu unſerer Recht⸗ 
fertigung nur eine einige Stelle aus dem neu erſchienenen Werke 
des Pr. Au — „Die Hilfsdüngemittel, eine gekrönte Preisſchrift“ 
— S. 154, herauszuheben, welche ſo lautet: 

„Eine nicht geringe Schwierigkeit für den Verſuch einer Emen: 
dation der v. Liebig 'ſchen Theorie bietet eben der Eigenſinn, mit 
welchem ſich v. Liebig und ſeine Anhänger vor jeder Kritik verſchlie⸗ 
ßen, mag ſie auch von competenteſter Seite kommen und Gebiete be⸗ 
treffen, auf welchen wohl v. Liebig ſelbſt kaum für ſich wird in An- 
ſpruch nehmen können, als Autorität gelten zu wollen. Oder hat 
etwa v. Liebig und feine blinden Parteigänger auch nur die geringſte 
Notiz von den Einwänden eines Roſcher genommen, der die national⸗ 
ökonomiſchen Behauptungen v. Liebig's wahrlich glimpflich genug bes 
handelt hatte?“ 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Damit hat ſie auch die Hinderniſſe weggeräumt, welche ſich der freudigen 
Entfaltung der Landwirthſchaft entgegenſtellten. Aber ſie hat nicht nur 
frühere Irrthümer aufgedeckt, ſondern auch die Wege bezeichnet, auf denen 
wir zur Wahrheit gelangen können.“ 

Betrachten wir dieſe hochtönenden Worte ein wenig näher und 
entkleiden fie des ihnen anhaftenden Pathos, fo können fie keine andere 
Bedeutung haben als die folgende: 

„Sowohl die (Thaer'ſche) Fruchtwechſel⸗ als die alte Conſtanz⸗ 
Lehre find Irrthümer; der Wiſſenſchaft (d. h. dem Freiherrn von 
Liebig und dem Herrn Geh. Rath Settegaſt, als ihren Trägern) iſt 
es gelungen, die Irrthümer nachzuweiſen, — von ihrer Stelle aber 
die Lehre der Mineral⸗Theorie und der Individualpotenz als die gro: 
ßen modernen Errungenſchaften zu proclamiren.“ 

Das wäre nun an ſich ſo ſchlimm nicht, da man jedem Forſcher 
das Recht zugeſtehen muß, die Reſultate ſeiner Forſchung dem Pu⸗ 
blikum vorzuführen und zu zeigen, daß man ſich früher im Irrthum 
befunden habe. 

Nur können wir die Art und Weiſe nicht billigen, wie dies hier 
geſchieht, da Herr S. theils unwahre Behauptungen hinſichtlich 
der älteren Lehre, theils an Stelle der alten „Theorien“ neue 
Hypotheſen aufſtellt. 

Abſtrahiren wir dabei ganz von der Lehre vom Fruchtwechſel, 
da bei dieſem Herr S. nur als getreuer Trabant des Herrn von 
Liebig auftritt, und halten uns lediglich an das, was er über die 
alte Conſtanzlehre ſagt, fo iſt es vollig unwahr, daß die ältere 
Lehre behauptet hätte: 

„daß die Leiſtungsfähigkeit der Thiere im Zuchtbetrieb von 
der Reinheit der Race allein abhängig ſei und daß durch ſie 
allein, durch das Gleichbleiben der Eigenſchaften, die Schwie⸗ 
rigkeit der Zucht hinweggeräumt werde.“ 

So viel wir wiſſen, hat dies nie und nirgends ein Anhänger 
der alten Conſtanzlehre behauptet; gerade im Gegentheil hat man 
gelehrt: — „Zwar iſt Race die erſte Bedingung für eine gedeih⸗ 
liche Zucht; allein, wenn man Beſſeres leiſten will, muß man gerade 
in der Auswahl der Racethiere aufmerkſam und vorſichtig verfahren. 
In der Auswahl liegt die Kunſt des Züchtens.“ 

Dieſer Satz iſt der eigentliche Principalſatz; Herr S. führt nur 
den Vorderſatz der Conſtanzlehre an, er verſchweigt den Hinterſatz, 
um leichtes Spiel zu haben. Das iſt eine wohlfeile Art, Jemand 
ad absurdum zu führen. 

So viel von der Negation; jetzt zur Poſition. 

An Stelle der von ihm (wie er glaubt) eingeriſſenen Conſtanz⸗ 
lehre will nun Herr S. die Lehre von der „Individualpotenz“ ſetzen. 
Er nennt dies eine neue Theorie, — wir nennen es „Hypotheſe“. 

Mag Herr S. noch ſo viel Anhänger finden — und das kann 
ihm ja bei ſeiner Stellung als Lehrer der Landwirthſchaft auf einer 
Akademie nicht ſchwer werden — er wird uns einen directen Be⸗ 
weis für die abſolute Richtigkeit ſeiner Anſichten nicht beibringen 
können. So lange dies aber ſtattfindet, kann nicht vom Wiſſen, 
ſondern nur vom Glauben die Rede ſein. 

Iſt das aber Theorie, wenn man die Behauptung aufſtellt, daß 
aus Kreuzung hervorgegangene Thiere denſelben Zuchtwerth bes 
figen, wie reine Racethiere, weil unter 100 Fällen es gelingt, ein 
leidliches Thier herzuſtellen? — Wodurch iſt denn der Beweis ge⸗ 
führt, daß die Nachkommen ebenfalls gerathen? — Dies konnte 
doch nur a posteriori bewiefen werden; — wir müßten es mit 
Augen ſehen. 

Betrachten wir aber die Reſultate der Settegaſt'ſchen Zuchten, 
beſonders der Schafzucht, fo finden wir ein fortwährendes Schwan⸗ 
ken und Abweichen von der früheren Richtung, nirgends eine wirk⸗ 
liche Leiſtung. — Dennoch giebt Herr S. dem Publikum erſt neuer⸗ 
dings wieder Rathſchläge, die manchen Gläubigen bewegen werden, 
ihm zu folgen, wobei denn leicht die Rechnung ohne den Wirth ge⸗ 
macht ſein könnte. 

Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die vorige Nummer die⸗ 
ſes Blattes, worin ſich Herr Lehmann⸗Nitſche über die Sette⸗ 
gaſtiſche neueſte Schrift ausgelaſſen hat. 

Merkwürdig finden wir es, daß Freiherr v. Liebig das Sette⸗ 
gaſtſche Werk fo warm empfiehlt, als eine ganz neue Erſcheinung 
im Gebiete der Thierzucht — und läßt ſich dies, da Herr v. Liebig 
wenigſtens bis jetzt als Thierzüchter unbekannt geblieben iſt, kaum 
anders erklären, als dadurch, daß Herr S. ſein erklärter Anhänger 
in der Erſatztheorie geworden iſt. — Manus lavat manum! — 

Unter der Ueberſchrift „urtheile der Preſſe“ wird nämlich aus 
dem Magazin für die Literatur des Auslandes folgende Stelle eines 
v. Liebig'ſchen Privatbriefes mitgetheilt: 

„Mit dieſem Buche (der Settegaſt'ſchen Thierzucht) beginnt in 
der Landwirthſchaft eine neue Aera; es iſt ſeit 28 Jahren das erſte 
Werk, welches mit der alten Zeit vollſtändig abſchließt und... 
aus jeder Zeile uns gleichſam zuruft: laßt uns für den modernen 
Fortſchritt das Unfrige thun u. |. w.“ g 

Das if ein ſtarkes Lob ind wird gewiß feine Wirkung auf das 
große Publikum nicht verfehen, da es aus ſo berühmtem Munde 
ſtammt. So unterſtützt die ine Autorität die andere — die Dictatur 
iſt fertig! 

Es hält nicht ſchwer, ſic einen großen Anhang zu bilden, wenn 
man vom Katheder herab lugendlichen Gemüthern imponirt; mit je 
größerer Sicherheit man ſane Dictate erläßt, um fo leichter werden 
ſie als unbedingt wahr hinzenommen. 


21. October 1869. 


Wagt es nun irgend Jemand, dagegen aufzutreten, — mögen 
feine Ausſprüche auch noch fo begründet fein, fo zieht er ſich ſofort 
den Unwillen ſämmtlicher Verehrer zu und wird wohl gar als ein 
Mann bezeichnet, welcher von Wiſſenſchaft keinen Begriff hat. 

Unter Wiſſenſchaft verſtehen jetzt die Dictatoren ausſchließlich die 
Chemie; alles Andere iſt ihnen Nebenſache und fällt nicht ins Ge⸗ 
wicht. Zuletzt ſoll ſich gar der Pflanzenwuchs ihren Anordnungen 
fügen! Was kümmert ſie Fruchtfolge? — was der mechaniſche Zu⸗ 
ſtand des Bodens? 

Gebt nur dem Boden die Chemicalien, welche die Pflanze zum 
Gedeihen verlangt, — da wird ſie ſchon wachſen! Da iſt es gleich⸗ 
giltig, ob Weizen nach Weizen oder auch nach Hafer beſtellt wird; 
er muß wachſen, — mag er wollen oder nicht. 

In dieſer Lage befindet ſich augenblicklich unſere Landwirthſchafts⸗ 
wiſſenſchaft unter der Dictatur ihrer Heroen; es wäre wohl an der 
Zeit, eine kleine Revolution gegen dieſe zu machen, — nicht etwa gegen 
die Wiſſenſchaft, wohl aber gegen diejenigen, welche ſie in Pacht ge⸗ 
nommen zu haben ſcheinen. Bollmann. 


Ackerbau. 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 


I. Winterweizen. 

1) Algierſcher Weizen, weißer ſehr harter Weizen, welcher 
in neuerer Zeit aus Algier nach Frankreich eingeführt worden iſt und 
daſelbſt wegen der Nahrhaftigkeit und Schmackhaftigkeit des Mehls 
ſehr gerühmt wird. Nach Fegebeutel zeichnet fi dieſer Weizen 
namentlich durch ſehr reiche Beſtockung im Herbſt aus, wintert aber 
trotzdem einigermaßen aus. Man hofft jedoch, daß ſich dieſer Fehler 
nach erfolgter Acclimatiſation verlieren wird. Der Halm erreicht eine 
Länge von 4½ Fuß, die Aehre von 4 Zoll. Der Körnerertrag läßt 
nichts zu wünſchen übrig, dagegen iſt die Strohernte nur mittelmäßig. 

2) Archee's Prolific, ein engliſcher Weizen, hat mittellanges, 
feſtes Stroh, mittellange, nicht ſehr dichte Aehren und dünnſchaliges 
Korn. In der Provinz Sachſen gab dieſer Weizen einen erheblichen 
Ertrag an ſchöͤnem Korn und Stroh. 

3) Arnautiſcher Weizen, begrannte Varietät, macht weit 
geringere Anſprüche an den Boden als andere Weizenſorten, beſtockt 
ſich ſtark und iſt ſehr ertragreich. In der Gelbreife geerntet iſt das 
Korn goldgelb. 

4) Auſtraliſcher Weizen, rothe Varietät, hat ſehr dünne, 
5—6 Fuß lange Halme und bis 4 Zoll lange, gedrängte Aehren. 
In jeder derſelben ſitzen 30 — 40 kleine, runde, volle, mehlreiche Körner. 
Nach Fegebeutel ſind Anbauverſuche mit dieſem Weizen auf leichtem 
Höheboden günſtig ausgefallen; auch im Holſteiniſchen iſt er ausge⸗ 
zeichnet gediehen und frei von Roſt geblieben. Dünkelberg in 
Wiesbaden erntete von ¼ Hectare 5 Malter Körner, während in 
Belgien der preußiſche Morgen 2100 Pfd. Körner (24 Berliner 
Scheffel) und 2950 Pfd. Stroh lieferte, d. i. 45 pCt. mehr als der 
unter gleichen Verhältniſſen angebaute weiße Landweizen ergab. 

5) Barbe blue, engliſcher Weißweizen, hat ſowohl in Eldena 
als im Mansfeld'ſchen ſich bewährt. Dieſer Weizen begrannte ſich 
nicht, blieb ganz roſtfrei und lieferte pro Morgen 16 ¼ Scheffel Körner. 

6) Berwickweizen, rothe engliſche Varietät, hat langes, ziem⸗ 
lich feſtes Stroh, mittellange, ziemlich gedrängte Aehren und mittel⸗ 
große Körner. Er zeichnet ſich durch kräftige Vegetation und Fülle 
und Schwere des Korns aus. In Poppelsdorf gab er im vier⸗ 
jährigen Durchſchnitt pro Morgen 11%, Scheffel Körner à 82 Pfd. 
und 20 Ctr. Stroh. - 

7) Blauer Weizen, zeichnet ſich durch Feſtigkeit gegen das 
Lagern, hohe ſtarke Halme, großes, dickes, volles Korn und hohe 
Ergiebigkeit aus. In Baden hat der daſige Morgen 92 Seſter 
Korner geliefert, und der Malter wog 240 Pfd. 

8) Blè doré a Panille blanche des Mr. Porguet, Gran: 
nenweizen, wird von Blomeyer ſehr angelegentlich zum Anbau 
empfohlen. Der Morgen lieferte 21 Scheffel 43 Pfd. Körner, 

9) Ble d' Ecosse des Grafen Diesbach, von Dr. Bauer ſehr 
gerühmt, lieferte vom Morgen 19 Scheffel 60 Pfd. Körner. 

10) Bl&e Holland, wie Nr. 8 und 9 franzöſiſche Varietät, 
dem rauhhaarigen Bartweizen angehörend, wird in Frankreich viel- 
fach angebaut und wurde auf der Pariſer Ausſtellung prämüirt. 
Dieſer Weizen hat kleine Halme und kleine Aehren, und die Grannen 
ſind an der Spitze etwas nach auswärts gebogen. In Weſtpreußen, 
wo man Anbauverſuche mit dieſer Weizenſorte angeſtellt hat, win: 
terte ſie zwei Jahre hinter einander aus. 

11) Ble Jacquin, franzöſiſche rothe Varietät mit ſehr ſtarken 
Halmen und röthlid gefärbten Aehren. Die Halme werden durch⸗ 
ſchnittlich 4 Fuß, die Aehren 5 Zoll lang; die dicken runden Körner 
ſind ſehr dunkel gefärbt. Fegebeutel erntete von dieſem in der 
Niederung angebauten pro 72 Quadratfuß 1 Metze Koͤrner und 
38 Pfd. Stroh. x 

12) Ble rouge, ebenfalls franzöfifche rothe Varietät, hat viel 
Aehnlichkeit mit der vorigen; die Halme ſind ſtark und lang; jede 
Aehre enthält 30—40 Körner von braunrother Farbe. Dieſer Weizen 
iſt ſehr hart gegen den Winter und ergiebig, das Korn ſchwer. Fege⸗ 
beutel erntete von 72 Quadratfuß 1½ Metze Körner. 

13) Ble Rafford, rothe franzoͤſiſche Varietät, bedeutend ſchwaͤ⸗ 
cher als Nr. 11; der Halm wird nur 3 Fuß lang; die 4 Zoll lange 


Aehre ift von weißlichem Anſehen, das Heine rundliche Korn von 
mehr heller Farbe. Fegebeutel erzielte von dieſem ſich mit einem 
leichteren Boden begnügenden Weizen 11, Metze Körner auf 
72 Quadratfuß. 5 

14) Blood-red, rothe engliſche Varietät. Ueber ihren Werth 
gehen die Anſichten noch auseinander. Nach Hartſtein iſt das 
Stroh lang und feſt, die Aehre lang und ziemlich gedrängt, das 
Korn voll und ergiebig, jedoch bei den Bäckern nicht beliebt und 
deshalb niedriger im Preiſe ſtehend. Güͤnſtiger ſpricht ſich Fege⸗ 
beutel über dieſe Sorte aus. Sie habe 4 Fuß lange, ſtarke Halme, 
roͤthlich gefärbte Aehren und in dieſen ſtänden die dunkelbraunen Kör: 
ner gedraͤngt. Die Pflanzen beſtockten ſich im Herbſt und Frühjahr 
auffallend ſtark und halten den Winter auch in rauhen Gegenden gut 
aus. In der Niederung angebaut erntete Fegebeutel von 72 Qua⸗ 
dratfuß 1 Metze Körner (à Scheffel 75 Pfd.) und 32 Pfd. Stroh. 

15) Gelber Blumenweizen, hat in Oberſchleſien auf leichtem 
Kalkboden alle andern dort gewöhnlichen Weizenſorten übertroffen. 
Er zeichnet ſich namentlich durch Milde und dünne Schale aus und 
wird deshalb von den Bäckern ſehr geſucht und höher bezahlt. Der 
Morgen liefert 10—12 Scheffel Körner a 84—86 Pfd. 

16) Briſtolweizen, weiße engliſche Varietät, dem Berwick— 
weizen ſehr ähnlich, doch iſt der Halm ſtärker, das Korn länger, aber 
weniger fein; fein Ertrag befriedigt. 

17) Brodis Wheat, feine weiße engliſche Varietät, ſehr zu 
empfehlen, iſt frühzeitig und ergiebig in Korn und Stroh. Man kann 
dieſen Weizen auch als Sommerfrucht anbauen. 

18) Berwick⸗ red, weiße engliſche Varietät. Der feſte Halm 
iſt von mittler Länge; auch die Aehren ſind mittellang, aber gut be⸗ 
ſetzt mit kurzen vollen, dichten, ſchön geformten, mehlreichen Körnern, 
welche eine mittelmäßig dicke Schale haben. Nach Wilſon iſt dieſer 
Weizen ſehr productiv und abgehärtet. 

19) Burletterweizen, weiße engliſche Varietät, hat bei An⸗ 
bauverſuchen in England pro Acre 47 Bufhel Körner geliefert. 

20) Burwellweizen, rothe engliſche Varietät. Nach Wilſon 
iſt der Halm lang und ſtark, die Aehre groß, die Spreu grob und 
dunkelfarbig, die Pflanze abgehärtet und gut einträglich. Hartſtein 
ſagt von dieſer Varietät, daß ſie langes, feſtes Stroh und lange, 
ſchmale Aehren mit etwas dickhülſigem Korn und ſich bei Anbau⸗ 
verſuchen in Poppelsdorf bewährt habe. 

21) Caynſorweizen, nordamerikaniſche Varietät, hat 5 Fuß 
hohe Halme und zuſammengeſetzte Aehren ohne Grannen. Etwas 
Weiteres iſt von dieſer Varietät nicht bekannt. 

22) Calatravaweizen, von Dünkelberg in Wiesbaden ver— 
ſuchsweiſe angebaut, liefert vom Morgen 4 Malter 86 Liter Körner. 

23) Californiſcher Weizen, bleibt niedrig, hat zuſammen⸗ 
geſetzte, fait eirunde Aehren und lange Grannen. 

24) Champagnerweizen, franzöſiſche Varietät, wird jetzt viel: 
fach in der Gegend von Bielefeld angebaut und ſehr gerühmt, da 
dieſer Weizen dem Lagern weniger unterworfen und mehr und ſchwerere 
Körner als der dortige Landweizen liefert. 

25) Championweizen, braune engliſche Varietät. Nach Metz? 
Berichten hat dieſer Weizen vom magdeb. Morgen den hohen Er⸗ 
trag von 20 Scheffel 2 Metzen Körner, 30 Ctr. Stroh und 3 Ctr. 
30 Pfd. Spreu gegeben. Rohde in Eldena rühmt dieſe Varietät 
als die am beiten zutragende. v. Levetzow in der Provinz Sachſen, 
welcher den Championweizen in größter Ausdehnung angebaut, hat 
gefunden, daß ſein Blatt breit und von dunkler Farbe iſt, daß die 
Pflanze zeitig im Frühjahr zu vegetiren anfängt, ſich kräftig beſtockt, 
im Sommer rohrartige Halme von dunkler Farbe mit breiten Blät: 
tern entwickelt, brandfrei bleibt, gegen den 20. Juli reift und vom 
Morgen 14 ½ Scheffel Körner liefert. Das blattreiche und weiße 
Stroh hat den Charakter des Gerſtenſtrohs. Nach Fegebeutel hal 


Landwirthſchaftliches Plauderſtübchen. 


Wenn wir der „Kreuzzeitung“ glauben können, fo iſt es wiederum 
Nichts mit der Errichtung eines landwirthſchaftlichen Lehrinſtituts in 
der Stadt Breslau. Es haben beſonders mit dem Director der 
Akademie Proskau, Geh. Rath Dr. Settegaſt, durch das Miniſte— 
rium Verhandlungen darüber ſtattgefunden, aber — es ginge wohl, 
aber es gebt nicht. Die „disponiblen“ Mittel ſcheinen zu fehlen. 
Vielleicht gelingt es unſerem neuen Herrn Oberpräſidenten, den 
wir auch als tüchtigen Landwirth gern begrüßen, die An⸗ 
gelegenheit ſpäterhin zu fördern. 

Eine materielle Förderung der Landwirthſchaft iſt freilich wid): 
tiger, aber für Breslau und die Provinz wäre die Erledigung 
dieſer wiſſenſchaftlichen Frage ein Segen. Es hat ſich überall ge⸗ 
zeigt, daß die Verbindung des landwirthſchaftlichen Studiums mit 
der Univerfität gedeihlicher iſt, als der Beſuch ifolirter Akademien. 
Iſt einmal der hohe Werth einer rationellen wiſſenſchaftlichen Land⸗ 
wirthſchaft neben der tüchtigen praktiſchen Thätigkeit anerkannt, dann 
werden wir es auch noch zu einer „landwirthſchaftlichen Facultät“ 
bringen und Doctores oeconomiae promoviren ſehen! 

Auch die Ausbildung von Landwirthen in nicht ſtudirten Kreiſen 
macht Fortſchritte, neue Ackerbauſchulen (z. B. in Weſtphalen) wer⸗ 
den errichtet. Gegenwärtig befinden ſich nahezu 200 Landſchullehrer 
in Wien, welche den vom Ackerbauminiſter ins Leben gerufenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Curſus hören. Zweck deſſelben iſt, Förderung der 
Landwirthſchaft und des Ackerbaues auf dem flachen Lande, und die 
leichteſte Methode zu finden, wie den Kindern der landwirthſchaftliche 
Unterricht beizubringen iſt. Der Curſus begann am 9. Auguſt und 
endete am 20. September. Jeder Lehrer erhielt freie Hin- und 
Rückfahrt und 2 Fl. pro Tag an Diäten, 

In einem nicht unbedeutenden Theile unſeres Vaterlandes hat 
die Viehzucht durch die Rinderpeſt ein harter Schlag getroffen. In 
Schleſien graſſirt an mehreren Orten die Klauenſeuche. Ueber dieſe 
Seuche machte ein Parlamentsmitglied im engliſchen Unterhauſe bei 
einem von ſeinen Wählern veranſtalteten Feſteſſen beunruhigende 
Mittheilungen. Anſtatt jedoch die Seuche der fremden Vieheinfuhr 
zuzuſchreiben, wie dies bisher durchgängig gethan wurde, gab er ſei— 
ner Anſicht Ausdruck, daß der Grund ganz allein in der Verwen⸗ 
dung animaliſcher Düngerſtoffe für Weideland zu ſuchen ſei. Dieſe 
Anſicht ſcheint in einer Mittheilung aus der Stadt Surrey ihre 
Beſtätigung zu finden, wo augenblicklich gegen 1500 Stück Hornvieh 
erkrankt ſind und wo die Seuche trotz der größten Sorgfalt und 
der Iſolirung alles gefunden Viehes mit großer Schnelligkeit um ſich 
greift. Ein Landwirth aus Woking theilt ein „unfehlbares Mittel“ 
gegen die Krankheit mit, mittelſt deſſen er früher in Cheſhire Hun⸗ 
derte Stücke Vieh geheilt hat. Daſſelbe beſteht aus der Auföfung 
eines Pfundes Kupfervitriol in einer Gallone deſtillirten Waſſers. 
Mit dieſer Flüſſigkeit müſſen die Füße, beſonders zwiſchen den Klauen 
und mittelſt eines an einem Stocke befefligten Schwammes das Maul 
gewaſchen werden. Hierauf bringe man zwei oder drei Eßlöffel voll 
Hafermehl, gleichmäßig mit geſtoßenem Alaune gemiſcht, auf die Zun⸗ 
genwurzel. Der letzteren Operation wird eine ſehr flarfe Speichel⸗ 


tag aus Angeln zu, 
ſprochen hat. 


Anſicht u. A. auf Maflus, Brehm, 
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die große Ertragsfähigkeit und die vielen Preiſe, welche dieſer Weizen 
auf engliſchen Ausſtellungen erhalten, ihm den Namen „Sieger“ ver» 
ſchafft. Er erzeuge einen 4—5 Fuß langen, ſehr kräftigen, hellgelben 
Halm und eine kurze, gedrängte, braune, 4 Zoll lange Aehre, welche 
40 —50 längliche, ſehr ſchoͤne goldgelbe Körner mit röthlichem An⸗ 
flug enthalten. Der Halm ſei ſehr ſteif, und deshalb lagere ſich dieſer 
Weizen faſt gar nicht. In der Niederung angebaut war der Ertrag 
von 72 Quadratfuß 1½ Metzen Körner à Scheffel 85 Pfd. und 
37 Pfd. Stroh. Da ſich der Championweizen ſowohl im Herbſt als 
im Frühſahr ſtark beſtockt, fo verlangt er einen kräftigen Boden. 
N (Fortſetzung folgt.) 


Ueber das gute Gedeihen des Weizens nach rothem Klee. 


Ueber dieſe Erſcheinung giebt uns der engliſche Agrarchemiker 
Dr. Völcker folgendes Reſultat. Nachdem derſelbe nachgewieſen hat, 
daß die Kleeernten dem Boden ein großes Quantum Stickſtoff ent: 
führen und es wohl bekannt iſt, daß das Gedeihen des Weizens durch 
Verwendung ſtickſtoffhaltiger Düngungen gefördert wird, fo ſollte ſich 
ganz natürlich erwarten laſſen, daß die Weizenernte nach dem Klee 
nothwendig ſchlecht ausfallen müßte. Die Erfahrung indeſſen hat, 
wie geſagt, dargethan, daß dies eine Täuſchung iſt, da das Reſultat 
eben das entgegengeſetzte iſt, weil gerade immer eine beſſere und 
ſchwerere Weizenernte nach dem Klee, als ohne den Klee als Bor: 
frucht, erzielt zu werden pflegt?“ Was iſt nun die Erklärung von 
dieſem augenſcheinlichen Widerſpruch? 

Dr. Völcker, nachdem er eine Reihe von verſchiedenen That⸗ 
ſachen wie Analyfen des Bodens, der Klee: und Weizenernten zu⸗ 
ſammengeſtellt hat, fährt dann weiter fort: „Nimmt man alle dieſe 
Umſtände in Erwägung, 
trotz der Wegführung von der großen Stickſtoffmenge an Kleeheu 
doch noch immer ein reichlicher Vorrath von aſſimilirbarem Stickſtoff 
im Boden durch den Klee zurückgelaſſen wird und ferner, daß der 
Klee in ſeinen Beziehungen zum Stickſtoff im Boden weſentlich diffe⸗ 
rirt. Die Reſultate von unſeren Erfahrungen bei der Pflanzenent⸗ 
wickelung von dieſen beiden Fruchtarten ſcheinen ferner anzudeuten, 
daß, während der Weizen den Boden rapide ſeines aſſimilirbaren 
Stickſtoffes beraubt, der Klee gerade im Gegenſatz hierzu die Ten- 
denz verräth, auf die eine oder die andere Weiſe den Stickſtoff im 
Boden ſelber anzuhäufen. f 

Gelänge es der Wiſſenſchaft, dies letztere als das Richtige auch 
nachzuweiſen, ſo würde eine wohloerſtändliche Erklärung von dem 
Factum, daß der Klee cine fo nützliche Vorfrucht für den Weizen 
iſt, in dem Umſtande gefunden, daß während des Wachſens des 
Klee's die Stickſtoffnahrung, für welche der Weizen fo beſonders em- 
pfänglich iſt, entweder im Boden aufgehäuft oder doch darin aſſi— 
milirungsfähig gemacht würde. 

Die geſammte Stickſtoffmenge, welche beſonders auf der oberen 
Bodenfläche bei der bis zur Samenreife gelaſſenen Kleefrucht ange: 
ſammelt wird, erklärt es ſelbſtverſtändlich genug, wie mir es wenig⸗ 
ſtens ſcheint, warum der Weizen, wie dies die praktiſchen Landwirthe 
beſtätigen, beſſer auf einem Acker gedeiht, wo der Klee bis zur Sa⸗ 
menreiſe gelaſſen worden war, als wo man ihn zu Heu abge: 
mäht hatte. 

Ferner weiſt Herr Dr. Völder nach, daß nicht nur die Menge 
von großen Kleewurzeln auf ſeinem betreffenden Verſuchsfelde größer 
geweſen, wo der Klee bis zur Samenreife geblieben war, ſondern 
in gleicher Weiſe auch die verſchiedenen Bodenſchichten in jedem ein: 
zelnen Falle reicher an Stickſtoff nach dem Kleeſamen, als nach dem 
zweimaligen Schneiden des Klee's zu Heu ſich erwieſen. Am Schluſſe 
ſeiner Forſchungen gelangt derſelbe zu folgenden Reſultaten: 

1) Eine gute Klee⸗Ernte entfernt aus dem Boden mehr an Kali, 

Phosphorfäure, Kalk und anderen Mineralbeſtandtheilen, 


ſecretion folgen. Drei Applicationen per Tag ſind zur Heilung des 
ſchlimmſten Falles hinreichend und iſt nur noch zu bemerken, daß 
während der Dauer der Krankbeit alles Futter gehackt werden muß, 
weil das Vieh nichts mit der Zunge zu halten vermag. 

Aus dem zeitigen Abziehen der Störche hat man einen frühen 
Winter prophezeihen wollen, dagegen meint die „Oſtpreußiſche Zei⸗ 
tung“, es ſei dies falſch und eine jedem Landmanne bekannte Sache, 
daß etwa 8 bis 10 Tage vor Bartholomäus, d. i. dem 24. Aug., 
die Störche ſich 
und ein Theil derſelben alsbald abzieht, während die übrigen bis zu 
dem eigentlichen Abzugstermine, den 24. Auguſt, zurückbleiben. Man 
erklart ſich dieſes jedes Jahr ſich wiederholende Manöver dahin, daß 
die Jungen, deren Kräfte zur Reife noch nicht recht ausreichen, von 
einigen Alten geleitet, vorangeſchickt werden. Es iſt daher keine Ab: 
weichung von der Regel, wenn dies auch fetzt geſchehen iſt. 

In Bezug auf den Storch geht uns eine intereſſante Mitthei- 
wo man dem Storch das Todesurtheil ge⸗ 
Zwar ſträubt ſich jedes Gemüth gegen dieſes harte 
Urtheil über den „frommen Vogel“ der Alten, der durch beſondere 
Geſetze, durch die leges ciconiariae, nach welchen z. B. die abſicht⸗ 
liche Tödtung eines Storches mit dem Tode beſtraft wurde, gegen 
jede Unbill geſchützt und ein Gegenſtand allgemeiner Verehrung ge: 
worden war; des Vogels, der bis auf die neueſte Zeit mit einem 
gewiſſen Heiligenſchein umgeben ift, der noch vieler Orten, ſelbſt in 
chriſtlic⸗germaniſchen Ländern, als genius loei betrachtet wird und 
der daher bei uns den Namen „Adebar“, d. i. Glücksträger, führt. 
Und nun ſogar von Fröſchen, Kröten, Schlangen u. ſ. w. als von 
Wohlthatern der Menſchen reden, — ft das nicht eine vollſtändige 
Blasphemie oder die Sprache eines Bedlamiten? Oder werden die 
Fröſche nicht etwa den Läuſen und anderem Ungeziefer beigezählt, 
mit welchen Gott die Menſchen züchtigt wegen ihrer verſtockten Sünde 
und Herzenshärtigkeit? Und nun vollends die Schlangen, deren 
Stammvater oder -mutter als die Metamorphoſe des Satans an⸗ 
geſehen und als der Urfeind der Menſchen bezeichnet wird und von 
welcher es heißt, daß ſie auf ihrem Bauch gehen und Erde freſſen 
ſolle ihr Leben lang — die Schlangen ſollen ſogar Freunde der 
Menſchheit ſein, weil ſie allerlei ſchädliche Thiere, namentlich Mäuſe 
vertilgen? „Alſo das noch, das hat geſchehen können noch,“ 
ſolches Unheil im Jahre des Heils 1869 

Und dennoch müſſen wir der Wahrheit die Ehre geben und auf- 
richtig bekennen, „daß wir dem Angler Correſpondenten nicht blos 
recht geben, ſondern ſogar der Meinung ſind, daß er dem Storch 
noch nicht ſcharf genug auf den Leib geht, indem derſelbe entſchieden 
zu denjenigen Vögeln gehört, die viel mehr ſchaden als nützen und 
daher nicht einmal Duldung, noch viel weniger Schutz von uns be- 
anſpruchen dürfen.“ Der Storch verdient daher den Nimbus durch⸗ 
aus nicht, mit dem er zum Theil noch bis auf die Gegenwart um⸗ 
geben wird, weshalb ſeine Zahl auch zu der fortſchreitenden Cultur 
im umgekehrten Verhaͤltniß ſteht, fo daß er z. B. in England gar 
nicht mehr angetroffen wird; dabei glauben wir, uns mit unſerer 
Leunis und Gloger als vollgil⸗ 
tige Gewährsmänner berufen zu dürfen, 


jo liegt die Betrachtung nahe, daß einmal] 


oftmals zu Hunderten auf den Wieſen verſammeln | 
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gewandte Brechmittel gerettet. 


Intereſſant und 
durch faule Eier, 
burg paſſirt iſt. Am 
mittelbar nach dem Mittagsmahle, 
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in die Aſchenbildung von unſeren Culturfrüchten übergehen, als 
irgend eine andere von den modernen Gulturpflanzen. 
In einer Klee-Ernte iſt volle drei Male mehr Stickſtoff pro Mor⸗ 
gen, als in den Körnern und dem Stroh von einer Durch⸗ 
ſchnitts-Weizen⸗Ernte enthalten. 
Trotz der großen Menge von Stickſtoff-Subſtanzen und Aſchen⸗ 
beſtandtheilen in der Ernte von einem Morgen bleibt der Klee 
gleichwohl eine ausgezeichnete Vorfrucht für den Weizen. 
Während der Klee auf dem Boden wächſt, häuft er eine große 
Menge von Stickſtoff⸗Subſtanz darin auf. 
Dieſe Stickſtoff⸗Anſammlung, welche an der unmittelbaren Bo: 
denoberfläche am größten iſt, wird einmal durch das Verwittern 
der während des Wachſens abfallenden Blätter, aber dann auch 
durch die Menge der Kleewurzeln hervorgebracht, welche letztere, 
getrocknet, zwiſchen 1 ¾% und 1 pCt. Stickſtoff enthalten. 
Die Wurzeln von der Kleepflanze ſind aber auch ftärker und 
zahlreicher und es fallen auch mehr Blätter im Ganzen ab, 
wenn der Klee bis zur Samenreife auf dem Boden bleibt, als 
wenn er zu Heu gemacht wird; folgerecht bleibt alſo auch mehr 
Stickſtoff im Boden nach Samenklee, als nach unreif abgemäh⸗ 
tem Klee zurück, was die beſſere darauf folgende Weizen⸗Ernte 
erklaͤrlich macht, wenn der Klee bis zum Samen auf dem Felde 
reifen konnte, als wenn er als Heu geſchnitten wurde. 
Da ferner die Pflanzenwurzel⸗Entwickelung gehemmt wird, wenn 
die Pflanzen in noch grüner Beſchaffenheit von den Schafen 
abgeweidet werden, ſo läßt in ſolchem Falle auch der Klee aller 
Wahrſcheinlichkeit nach noch weit weniger an Stickſtoff⸗Subſtan⸗ 
zen im Boden zurück, als wenn man ihn reifer werden läßt 
und ihn hernach als Heu mäht. So erklärt ſich auch die von 
praktiſchen Landwirthen gemachte Beobachtung, daß trotz des 
Schafmiſtes, der wieder auf den Boden fällt, der Weizen den⸗ 
noch im Allgemeinen kräftiger wird und größere Erträge bringt, 
wenn er auf zu Heu geſchnittenen Klee folgt, als wenn das 
Kleefeld von den Schafen abgeweidet worden war. 
Die Stickſtoff-Subſtanzen in den Pflanzenüberbleibſeln beim Klee 
werden bei ihrem allmäligen Verwittern in Salpeterſäure (Ni: 
trate) umgewandelt und gewähren fo eine fortdauernde Pflan⸗ 
zennahrungsquelle, in Folge deren gerade die Getreidefrüchte 
beſonders gut gedeihen. 
Es hat aber auch große Wahrſcheinlichkeit, daß der Stickſtoff, 
welcher in der atmoſphäriſchen Luft in der Geftalt von Ammo— 
niak und Salpeterſäure vorfindlich iſt und in dieſen Verbindun⸗ 
gen mit dem Regen herabfällt, unter den gewöhnlichen Vor⸗ 
ausſetzungen die Bedürfniſſe einer Kleefrucht an Stickſtoff aus⸗ 
reichend befriedigt. Der Kleebau bewirkt nun aber wieder eine 
beträchtliche Anhäufung von Stickſtoff- Subſtanzen im Boden, 
welche dann weiter ſtufenweiſe in demſelben in Salpeterſäure 
verwandelt werden. Auf dieſe Weiſe liefert alſo die Atmoſphäre 
eine Stickſtoffnahrung auf indirectem Wege und ſo zu ſagen 
umſonſt für die ſpätere Weizenſaat. ; . 
Der Klee beſchafft nach Allem ſomit nicht nur einen Ueberflu 
von ſtickſtoſſhaltiger Pflanzennahrung, ſondern er liefert dieſelbe 
auch in einer ſofort aſſimilationsfähigen Form (Nitrate) mehr 
allmälig und ununterbrochen und folgerecht, dardm auch mit 
größerer Sicherheit cines guten Erfolges, als eine ſolche Pflan- 
zendüngung, welche dem Boden in der Geſtalt von ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Frühjahrs⸗Ueberſtreudüngungen zugeführt wird. 

(Aus d. landw. Anz. Nr. 5.) 


Wenn wir in unſerer Gegend nach Samenklee uns wohl in den 
ſelteneren Fällen entſchließen können, 
laſſen, 
welche] diefer Umſtand wohl mehr daran liegen, 


Weizen oder Roggen folgen zu 
weil darnach eine volle Ernte nicht zu erwarten ſteht, ſo mag 
daß die Beſtellung der Aecket 


zur Vorſicht mahnend ift eine Vergiftung 
welche zu Merſch im Großherzogthum Luxem⸗ 
16. Auguſt erkrankte eine Familie heftig un⸗ 
zu welchem u. A. ein Gericht 
Vier Kinder wurden durch ſchleunig an⸗ 
Der Vater (Wittwer) verſchied nach 


6 Eiern gehoͤrt hatte. 


mehrſtündigem Leiden. Der hinzugerufene Arzt conflatirte eine Ver: 
giftung durch den Genuß verdorbener, ſchon von Fäulniß ergriffener Eier. 


Um mit einem freundlichen Bilde zu ſchließen, folgen wir der 
„Allg. Ztg.“ nach Caprera, 
gezeichneter Landwirth wirthſchaftet. Garibaldi hat ſeine Inſel in 


woſelbſt General Garibaldi als aus⸗ 


ein reizendes Beſitzthum und zugleich in eine ergiebige Domäne um⸗ 


gewandelt und kann als Land⸗ und Gartenbauer, 
Pomolog, als Vieh-, Wild-, Bienen- und Fiſchzüchter, ſowie als 
Forſt⸗ und Waidmann zum Mufter hingeſtellt werden, und als Land⸗ 


als Oenolog und 


verſchönerer könnte er ſich mit einem Fürſten Pückler⸗Muskau mefli 


Er zieht herrliche Reben, 
nen: und Orangenbäume, Cypreſſen, Fichten, Edeltannen, 
Mandel- und Olivenbäume; 
nicht gedeihen; auch Apfel-, Birn-, Kirſch- und Pfirſichbäume tragen 
nur karge Früchte; dagegen bringen die indianiſche i 
(opuntia) und der Johannisbrotbaum 
Schweine mit ihren Früchten gefüttert 


an Bäumen pflanzte er mit Erfolg Citro⸗ 
Eichen, 
die Maulbeerbäume hingegen wollen 


Feigenpflanze 
ſo reichen Segen, daß die 
werden. Auch mehrere Kar⸗ 


toffelſorten gedeihen zu des Generals großer Freude vortrefflich. — 


Eingeladen durch die unermeßliche Blüthen⸗ N 
Caprera und der benachbarten Inſel Maddalena, hat Garibaldi auch 
die Bienenzucht begonnen und ſich bis jetzt an neun 


und Blumenmenge auf 


Körben über⸗ 


zeugt, daß die vielverſchrienen heftigen Winde dieſer Inſel, wie nicht 


die Baumzucht, auch nicht die Bienenzucht unmöglich machen. — 
Ueberreich iſt die Inſel an Artiſchocken, 
Kühe benutzt werden. 
teln, Rebhühner und wilde Ziegen. 

Faſanen und das Wildſchwein beigefügt. 
iſt höchſt ergiebig. 
Rinderheerde, die beſtändig im Freien bleiben, mit Ausnahme von 
ſechs Kühen, Cremoneſer Race, 
Hauſes liefern. Das Vorhandenſein eines giftigen Rautenkrauts, 


die ſogar zur Fütterung der 
Jagd der Inſel bietet Wach⸗ 
Der General hat dieſen die 

Der Fiſchfang an der Küſte 
Der General iſt Beſitzer einer ſchoͤnen Schaf: und 


Die heimiſche 


die den Milch- und Butterbedarf des 


welches Garibaldi aller Bemühungen ungeachtet noch nicht auszurot⸗ 


ten im Stande war, thut der 
des einigen Eintrag. Die Luzerne 
wohnliche dreiblättrige Klee gedeihen vortrefflich und geben 5 Ernten. 
Garibaldi hat eine eigene Windmühle und iſt Beſitzer aller möglichen 
Ackerbaumaſchinen, die ihm ſeine engliſchen Bewunderer zum Geſchenk 
gemacht haben. 
tungen haben ihn ein ſchon lange auf der Inſel 
ſer, mit Namen Barberini, und ein deutſcher Grundbeſitzer 
auf Maddalena, Namens Weber, 
fein Wohnhaus herum wächst jetzt, freilſch ohne Früchte zu tragen, 
die Dattelpalme, die Mimoſe und die Piſtazie, 
in dichten Büſchen. 
Inſel die Hand, und 
Schöpfung. 


ſchnelleren Vermehrung des Viehſtan⸗ 
(medicago sativa) und der ge⸗ 


In allen dieſen Pflanzungen, Saaten und Züch⸗ 
weilender Parmen⸗ 


getreulich unterſtützt. Um 


Nord und Süd reichen ſich auf der kleinen 
hochzufrieden ſieht der alte Held auf ſeine 
A 


Lorbeer und Morten 


* 
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nach Samenklee ſich zu ſehr verſpätet und dadurch die günſtige Ein⸗ 
wirkung der Bodenkraft, welche der Samenklee in ſeinen Wurzeln 


der Winterfrucht darbietet, gleichſam aufgehoben wird. Es kann bei 
der im Herbſte eintretenden kalten Witterung eine Zerſetzung der 


Kleerückſtände nicht mehr erfolgen, auch oft der Acker wegen Ver⸗ 
ſpätung der Kleeſaatreife nicht die ihm angemeſſene Cultur erlangen, 
welche Bedingungen zu einem vollkommenen Gedeihen des Weizens 


oder Roggens doch erforderlich find. Daß der Samenklee-Acker eine 


hohe Kraft in ſich ſchließt, geht ſchon daraus hervor, daß nach dem⸗ 
felben im künftigen Jahre ſowohl Kartoffeln wie Hafer einen ſicheren 
und hohen Ertrag gewähren. 


Wenn ähnliche Verhältniffe in England in dieſer Beziehung 
ebenfalls ſtattfinden mögen, ſo muß man annehmen, daß der Klee 
zweijährig benützt wird, wo dann eine Kleeſaaternte im erſten Jahre 


ſtattfindet, aber im zweiten Jahre vielleicht Weidenutzung eintritt, 


welche geſtattet, daß der Klee-Acker eine entſprechende Bearbeitung 
F. 


für den nachfolgenden Weizen erhalten kann. D 


— 


Vieh zucht. 


Drei Weherufe eines en (Nr. 22 dieſer Zeitung), 
deren aber eigentlich vier 
Weheruf eines anderen Schafzüchters. 


Wenn ich das, was ich über dieſe den geehrten Leſern dieſer 
Zeitung wahrſcheinlich ſchon mehr oder weniger aus dem Gedächtniß 
Weherufe des Herrn Kriebel zu ſagen habe, erſt 


entſchwundenen 
jetzt in die Oeffentlichkeit bringe, ſo geſchieht dies lediglich deshalb, 
weil mir dieſe Weherufe erſt vor kurzer Zeit zu Geſicht kamen, indem 
ich während eines großen Theiles dieſes Sommers verreiſt war, und 
ich rechne daher auf die Nachſicht des geneigten Leſers, wenn ich, 


das Verſäumte nachholend, feine Aufmerkfamkeit nunmehr noch einmal 


beziehentlich der von Herrn Kriebel ausgeſtoßenen Weherufe in 
Anſpruch nehme. 

Zur Sache! 

Den erſten Weheruf läßt Herr Kriebel darüber laut werden, 
„daß, nach dem Urtheile der Fabrikanten, nur edel gezüchtete Super⸗ 
und Super⸗Electa⸗Tuch⸗Wollen in der Zukunft markt⸗ und concurrenz⸗ 
fähig, und daher nur ſolche Wollen in Schleſien, wo die klimatiſch⸗ 
telluriſchen Verhältniſſe denſelben beſonders günſtig erſchienen, zu er: 


zielen ſeien, während doch für ſolche Waare nur 95 Thlr. angelegt 


würden.“ 

Hierauf iſt zu erwidern, daß die den Fabrikanten in den Mund 
gelegte Behauptung einfach nicht wahr iſt, weil es der Super⸗Super⸗ 
Electa⸗Qualität nicht bedarf, um eine Wolle über der Concurrenz 


des Auslandes zu erhalten; denn die Eigenſchaften, welche eine Wolle 


zu dieſem Zwecke haben muß, beruhen nur zum Theil auf der Fein⸗ 
heit des Haares, beziehentlich welcher eine entſchieden ausgeſprochene 
Electa vollkommen hinreichend iſt, und gipfeln hauptſächlich in der 
Geſchmeidigkeit, der Kraft Dehnbarkeit) und dem Luſtre, alſo 


dem ſogenannten Nerv des Haares, oder mit andern Worten auf 


einer durch dieſe Eigenſchaften bedingten, reellen, weil die noͤthige 
Krimpkraft einſchließenden Eleganz des Haares, welche in den über⸗ 
ſeeiſchen Ländern, theilweiſe zwar auch der mangelhafteren Haltung 
wegen, hauptſächlich aber vermöge der dortigen klimatiſchen und tel⸗ 
luriſchen Verhältniſſe nicht in gleichem Grade, wie bei uns, erzielt 
werden kann. Dies zeigen am deutlichſten die Veränderungen, welche 
auch die edelſten ſchleſiſchen Merinoſchafe nach ihrem Transporte er⸗ 
fahren haben, indem ſie namentlich eine mit den genannten Eigen⸗ 
ſchaften unvereinbare Stapeltiefe bekamen. 

Alſo nicht die Haar⸗Feinheit, ſondern der ganze Woll⸗Charakter 
iſt es, durch den, wenn wir überhaupt Wollſchafe züchten wollen, der 
überſeeiſchen Concurrenz die Spitze geboten werden muß: ein Cha⸗ 
rakter freilich, der Eigenſchaften vorausſetzt, die nur bei einem guten 
Electa⸗Sortiment und einer für Tuchwolle nicht zu großen Stapel⸗ 
tiefe zu finden ſind. 

Daß nun der größte Theil der edlen ſchleſiſchen Merinoheerden 
in dieſen Eigenſchaften durch eine irrationelle Blutmiſchung mit ein⸗ 
ſeitig gezogenen Negretli-Böcken ſehr bedeutend zurückgegangen iſt, 
leidet keinen Zweifel; ob aber das Remedium in einer Kreuzung mit 
Leutewitzer Böcken zu ſuchen und zu finden ſei, iſt eine andere Frage, 
die wir bei einem ſpäteren Weherufe des Herrn Kriebel zu erörtern 
Gelegenheit haben werden. 

Demnach kann ich dieſem erſten „trauernden O weh!“ des Herrn 
Kriebel nur eine bedingte Berechtigung zugeſtehen, indem er bei 
Beſprechung der allerdings beklagenswerthen Wollconjuntur, nach 
meiner Anſicht wenigſtens, von falſchen Prämiſſen ausgeht. 

Bei dem zweiten Weherufe des Herrn Kriebel wird den Pro⸗ 
ducenten zu Leibe gegangen, welche denn auch dem Weherufer wenig 
Dank für die geringe Meinung wiſſen dürften, die er von ihrem 
Sachverſtändniſſe documentirt; denn er fagt: „Der Producent, nun: 
mehr belehrt darüber, daß eine gedeihliche Schafzucht nur auf ge⸗ 
funden, kräftigen Körpern zu erzielen ſei, verlange jetzt auf ſolchen 
Körpern die Erzeugung einer hochfeinen — ſoll natürlich heißen 
Super⸗Super⸗Electa — Wolle, wolle aber dabei vier Pfund vom 
Haupte ſcheeren. Da dies Schurgewicht jedoch bei ſolcher Feinheit 
nur durch einen Zuſatz von Schweiß zu produciren fei, den der Fa⸗ 
brikant perhorrescire, und überdies nicht auf kräftig entwickelten Kör⸗ 
pern, ſo müßte der durch ſolche unmögliche Zumuthungen geplagte 
Züchter freilich „„O weh!““ rufen.“ . 

Hierauf iſt zunächſt zu erwidern, daß es nicht wahr iſt, daß der 
Conſument von edlen Krempelwollen dieſelben ſo ſchweißlos verlangt, 
wie dies mit einem guten Electahaar von Eleganz und Kraft unver⸗ 
einbar iſt. Er weiß vielmehr ſehr gut, und zwar ebenſogut und beſſer 
als der Producent, daß dieſe von ihm geſuchte Waare ohne einen be: 
fimmten Zuſatz von Schweiß nicht zu produciren iſt, und wo er 
dagegen remonſtrirt, geſchieht dies weit mehr, um den Preis zu drücken, 
als aus Unwiſſenheit.)) Daß aber eine dergleichen Wolle auch auf 
kräftig entwickelten, maſtfähigen und den Anſprüchen, die man an ein 
geſundes, gut zu ernäbrended Schaf macht, genügenden Körpern ge⸗ 
wonnen werden kann, iſt thatſächlich bewieſen worden, und ich kann 
daher dem zweiten Weherufe des Herrn Kriebel nur inſofern bei⸗ 
ſtimmen, als gerade er vielleicht ſo unglücklich war, in ſeiner Berufs⸗ 
bahn auf einen oder den andern Producenten zu ſtoßen, der Unmög⸗ 
lichkeiten von ihm verlangte. Mir find in meiner Praxis fo an⸗ 
ſpruchsvolle Auftraggeber nicht aufgeſtoßen und ich bin daher der 
Ueberzeugung, daß dergleichen von Herrn Kriebel gerügte Fälle 
entſchieden zu den Ausnahmen gehören dürften. 

Wie aber Herr Kriebel nun gar dazu gekommen iſt, zu be⸗ 
haupten, „der Züchter wife, daß hochfeine Wolle nur auf dürftig er⸗ 
nährten Körpern zu erzielen ſei“, iſt mir durchaus unverſſändlich ge: 


9) Ein hervorragender Fabrikant behauptete im vorigen Jahre von der 
Wolle einer renommirten Negrettiheerve, fie ſei, obwohl gut gewaſchen, 
doch noch jo beladen, daß fie in der Fabrikwäſche noch 50 pCt. vers 
lieren würde. Die hierauf angeſtellte Probe bewies die Uebertreibung 
dieſer Angabe. Der Waſchverluſt belief ſich auf nur 39 pCt. 


nd, beantwortet durch nur einen 
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blieben, da ich ihm doch nicht gern zutrauen mochte, daß er „hoch⸗ 
fein“ mit „hungerfein“ verwechſelt. 

Drittens ſagt Herr Kriebel über das Urtheil, das in der Schaf⸗ 
ſchau⸗Kritik dieſer Zeitung über die Löthayn⸗Leutewitzer Schauthiere 
gefällt worden iſt, nämlich „In beiden Heerden tritt der Rambouillet⸗ 
Negretti⸗Charakter hervor. Figuren ſehr groß, und ſtark und breit. 
Die Wolle iſt nicht völlig edel zu nennen, faſt durchgehend Prima“: 
„Er müſſe den betreffenden Recenſenten fragen, wie derſelbe Nam: 
bouillet⸗ und Negretti⸗Charakter zuſammenzureimen vermöge? da man 
doch der Erfahrung gemäß unter Rambouillet ein Thier von ſtarkem, in 
allen Formen und Dimenfionen aufs Kräftigſte ausgebautem Körper mit 
einer milden, moͤglichſt ſchweißloſen, und in techniſcher Beziehung mehr 
für den Kamm geeigneten Wolle verſtehen müſſe, wogegen der Name 
Negretti einen verquickten, abnormal gebauten, jedes Futter ſchwer 
und unvollkommen verwerthenden Thier-Körper mit einer nur ſchein⸗ 
bar maſſenhaften, weil von Panzerſchweiß ſtrotzenden, Wolle andeute.“ 

Hierauf habe ich nun zunächſt zu bemerken, daß ich nicht zu den 
Herren gehört habe, die ſich der mühſamen und vielfach undankbaren 
Arbeit unterzogen haben, ihre Krafte der in Rede ſtehenden Kritik zu 
widmen, und demnach die Präſumtion der Vorurtheilsloſigkeit in 
gleichem Grade für mich in Anſpruch nehmen kann, wie Herr Kriebel. 
Zur Sache ſelbſt aber muß ich nun ganz im Gegenfage zu Herrn 
Kriebel das Bekenntniß ablegen, daß ich die von ihm angegriffene 
Beurtheilung der Löthayn-Leutewitzer Schafe für nicht ungerechtfertigt 
halte, indem ich zugleich darauf aufmerkſam machen muß, daß der 
fogenannte Weltruf einer Heerde, den Herr Kriebel mit vieler 
Emphaſe für Herrn Steiger in Anſpruch nimmt und auf den er jo 
großes Gewicht zu legen ſcheint, die aus derſelben zu einer öffent⸗ 
lichen Schau geſtellten Thiere doch wahrlich nicht vor ſachverſtändigem 
Tadel ſchützen, ſondern im Gegentheile dem Fachmanne nur zu um 
fo ſtrengeren Anſprüchen Veranlaſſung geben kann. Die Löthayn⸗ 
Leutewitzer Heerde kann, ſowie ſie heute iſt, in der That durchſchnitt⸗ 
lich auf kein höheres Sortiment als Prima Anſpruch machen; denn 
man darf nicht vergeſſen, daß die zur Schau geſtellten Exemplare, 
wie ſich von einem ſo intelligenten Züchter, wie Herr Steiger iſt, 
auch nicht anders erwarten ließ, ſorgfältig für die in Breslau zu 
vermuthenden Anſprüche ausgeſucht waren. Ferner hat der betref⸗ 
fende Kritiker das Haar der ausgeſtellten Exemplare ſicher nicht des⸗ 
wegen für nicht völlig edel erklärt, weil er es für nicht ſein genug 
hielt, ſondern, ſoweit mein Urtheil reicht, vielmehr deshalb, weil es 
für edle Tuchwolle der nöthigen Kraft entbehrt, und in dieſer Be⸗ 
ziehung hin und wieder an den Haar⸗Charakter guter Rambouillets 
wenigſtens erinnert. Wer die Löthayn⸗Leutewitzer Heerde ohne Vor⸗ 
urtheil gemuſtert hat, wird dieſen Tadel entſchieden beſtätigt finden 
und weniger noch durch das Haar, obgleich auch theilweiſe durch 
dieſes, als vielmehr durch den ganzen Typus vieler Exemplare an 
den Rambouillet⸗Charakter erinnert werden. Beſonders iſt dies in 
Rückſicht der Köpfe der Fall (Eulenköpfe nannte fie ein bekannter 
Züchter), welche zwar für Kammwollböcke ganz paſſend erſcheinen, 
aber für rentable und edle Tuchwollträger entſchieden perhorrescirt 
werden müſſen, weil fie ſelten oder niemals mit einem intenſio dich⸗ 
ten Wollſtand verbunden ſind, ſo daß ſie den wirklichen Sachkenner 
nicht beſtechen können. Umgekehrt erinnern die edleren und wirklich 
wollreichen, weil durch einen dichten Haarſtand ausgezeichneten Exem⸗ 
plare, welche aber zugleich zu den kleineren Thieren der Heerde ge⸗ 
hören, an einen guten Negretti-Charakter. Im Allgemeinen kann 
man ſagen, daß der Körper der Löthayn⸗Leutewitzer Schafe die Mitte 
hält zwiſchen den Formen, welche man von einem rentablen Kamm⸗ 
wollſchafe verlangt, und denen, welche man bei einem normalen 
Tuchwollſchafe beanſprucht. Während die Größe des erſteren nicht 
erreicht wird, iſt fie doch zu bedeutend, um fie mit einer intenfiv 
dicht ſtehenden und dabei durch und durch edlen Tuchwolle verbinden 


zu können, fo daß man im Ganzen das Loͤthayn⸗Leutewitzer Schaf 


als ein ſolches bezeichnen muß, das ſtrengeren Anſprüchen nach keiner 
Richtung hin vollkommen Genüge leiſtet, während nicht wenige Exem⸗ 
plare in ihrer Charakteriſtik ſo ſtark von einander abweichen, daß ſie 
geradezu einen verſchiedenen Racetypus zum Ausdruck bringen und 
den harmoniſchen Eindruck der ganzen Heerde beeinträchtigen. Es 
zeigt ſich hierbei zugleich, daß auch ein intelligenter Züchter die Vor⸗ 
züge zweier divergirenden Zuchtrichtungen nicht mit Vortheil zu ver⸗ 
ſchmelzen vermag, wenn er einer derſelben nicht ein entſchiedenes 
Uebergewicht einräumt. 

Nichtsdeſtoweniger ließe ſich, meines Erachtens, deshalb kein ent⸗ 
ſchiedener Tadel über die Löthayn-Leutewitzer Heerde ausſprechen, wenn 


die bisherigen Erfahrungen gezeigt hätten, daß es unmoglich ſei, eine 


wirklich dicht ſtehende, edle und kräftige Tuchwolle von durchſchnitt⸗ 
licher Electa-Feinheit auf gut ernährbaren, kräftig gebauten und vers 
hältnißmäßig auch großen Körpern (durchſchnittlich etwa 90 Pfund 
in der Mutterheerde) zu produciren. Da indeſſen ſolche Reſultate 
de facto erzielt worden ſind, wie ich durch Beiſpiele leicht belegen 
könnte, wenn ich nicht einen Widerwillen gegen Alles hätte, was wie 
Reclame ausſehen konnte, fo kann ich meinen Tadel in Rückſicht der 
Löthayn⸗Leutewitzer Heerde um fo weniger zurückziehen, als es ge— 
genwärtig, wenn man überhaupt Wollſchafe züchten will, vor allen 
Dingen darauf ankommt, eine Wolle zu produciren, die der über: 
ſeeiſchen Concurrenz die Spitze zu bieten vermag, was bei der Stei⸗ 
ger'ſchen Heerde entſchieden nicht der Fall iſt. 

Ueber die Ausdrücke, in denen Herr Kriebel von Negrettiſchafen 
zu ſprechen für gut findet, kann ich mich nicht ereifern, ich kann ſie 
nur belächeln, und follten fie, wie man doch wohl vorausſetzen muß, 
feiner Feder bona fide entfloſſen fein, jo wäre ich faſt geneigt zu 
glauben, daß ihm niemals eine gut gezüchtete Negretti-Heerde zu 
Geſicht gekommen iſt; denn daß bei einer dergleichen Polemik der 
Typus einzelner verzüchteter Heerden nicht als Racetypus behufs 
eines Beweiſes angeführt werden kann, bedarf wohl kaum der Er⸗ 
wähnung. 

Demnach kann ich auch dem dritten Weherufe des Herrn Krie⸗ 
bel keine Berechtigung zuerkennen, und muß denſelben vielmehr auch 
über mich ergehen laſſen; denn ich kann nur wiederholen, daß, wer 
die Löthayn⸗Leutewitzer Heerde ohne Vorurtheil betrachtet, auch das 
Urtheil der betreffenden Kritik nicht ungerechtfertigt finden wird. 

Zu dem vierten und letzten Weherufe — wie man ſieht, ſind 
deren vier — meint Herr Kriebel zwar eigentlich nicht berufen zu 
ſein, läßt ihn aber nichtsdeſtoweniger vernehmen. 

Er fagt: „er müſſe über das Votum des Vorſitzenden der Sec⸗ 
tion für Thierzucht, Herrn Seiffert, wenngleich es ſich mannig⸗ 
fachen Beifalls erfreut habe, dennoch „O weh!“ rufen, weil man 
nach demſelben gegenwärtig entweder darauf angewieſen ſein ſolle, 
eine Wolle zu produciren, welche über der Concurrenz des Auslandes 
ſtehe, oder Fleiſchſchafe zu züchten, während doch die Sehnſucht nach 
der alten Super⸗Super⸗Electa⸗Wolle keine zeitgemäße mehr ſei, da 
dieſe nicht mehr angemeſſen bezahlt werde und auf kräftigen und 
reichbewachſenen Körpern nicht zu erzielen ſei. Deshalb halte er es 
denn auch im Intereſſe der Producenten für das Gerathenſte, vor⸗ 
läufig bei der modernen, durch Herrn Steiger in Löthayn⸗Leutewitz 
inaugurirten Schafzüchtung zu verharren, weil dieſelbe eine gute, 


milde, möglicht ſchweißloſe, als Tuch⸗Sortiment aufs Entſchiedenſte 
qualificirte Prima⸗ und Electa⸗Wolle auf kräftigen und widerſtands⸗ 
fähigen Körpern, mit reichlichem Beſatz und Gewicht ermoglicht und 
ſomit die Intereſſen der Herren Producenten der Zeit am beſten 
ſichere.“ — er var 

Hierbei muß ich nun zunächſt bemerken, daß Herr Kriebel Herrn 
Seiffert falſch verſtanden haben dürfte, wenn er geglaubt hat, der⸗ 
ſelbe habe unter einer Wolle, die mit dem Auslande concurxiren könne, 
eine folche verſtanden, wie ſie die ehemaligen hochfeinen Electoralſchaſe 
getragen haben, alſo Super⸗Super⸗Electa. Herr Seiffert hat, mei⸗ 
nes Erachtens, nur von einer ausgeſprochenen Tuchwolle mit hin⸗ 
reichender Krimpkraft bei durchſchnittlich entſchieden ſich geltend machen: 
der Electa⸗Feinheit ſprechen wollen, welche, wie ſchon geſagt, die 
überſeeiſchen Länder nicht in gleicher Qualität produciren können, und 
die doch dabei ganz gut auf vollkommen geſunden und kräftig ent⸗ 
wickelten Körpern zu erzielen iſt, und zwar durch Intelligenz eben ſo⸗ 
wohl auf einem Electoral- wie auch auf einem Negrettiſtamme. 

So lange Mittelwollen noch verhältnißmäßig hoch bezahlt wurden, 
wie dies noch vor wenigen Jahren der Fall war, konnte man daher 
der Leutewitzer Zuchtrichtung eine viel entſchiedenere Berechtigung zu⸗ 
geſtehen, als heute, wo die Preiſe für ſolche Waare durch die maſſen⸗ 
hafte Concurrenz des Auslandes aufs Eiheblichſte gedrückt worden 
ſind, ohne erhebliche Beſſerung hoffen zu laſſen, und es müßte die 
Leutewitzer Heerde ſomit mindeſtens 5½ Ctr. vom Hundert abwer⸗ 
fen, um ſich, bei ihrer Wollqualität, erfolgreich mit edlen und gut. 
gezüchteten Tuchwoll⸗Merinoheerden der durch Herrn Seiffert bezeich⸗ 
neten Richtung meſſen zu konnen. f 

Ich kann daher nur ſagen, daß, während ein großer Theil der 
ſchleſiſchen Züchter feine Schäfereien früher durch den Gebrauch von 
einfeitig gezüchteten Negretti⸗Böcken herabgebracht hat, dieſelben ſetzt 
durch die Kreuzung mit Leutewitzer Böden wahrlich nicht werden 
verbeſſert werden, und man braucht nur die Heerden und Wollen 
zu betrachten, deren Befiger dieſen Weg eingeſchlagen baben, um ſich 
hiervon zu überzeugen. Die Widerſtandskraft der wirklich edlen ſchle⸗ 
ſiſchen Heerden läßt ſich freilich nicht fo leicht brechen; aber auf die 
Länge muß ſich der üble Erfolg doch geltend machen. Auf der letz⸗ 
ten Breslauer Schafſchau wenigſtens überragten die mit Leutewitzer 
Blut gezüchteten Ober⸗Glogauer Schafe die Leutewitzer entſchieden, 
fo zwar, daß der von Herrn Steiger ausgeſtellte, vielfach bewunderte 
Bock, Nr. 120, faſt ausſah, als ſtamme er von Ober⸗Glogau her, 
fo wenig entſprach er dem durchſchnittlichen Typus der Löthayn⸗Leu⸗ 
tewitzer Heerde, und ich kann mich daher nach meiner Ueberzeugung 
den Herren Producenten der Jetztzeit gegenüber nicht ausdrücken, wie 
Herr Kriebel, ſondern muß ihnen vielmehr rathen, ja nicht die 
moderne, durch Herrn Steiger in Löthayn⸗Leutewitz inaugurirte Zwit⸗ 
terrichtung zu verfolgen, weil dieſelbe mit der Production einer der 
überſeeiſchen Concurrenz nicht gewachſenen, weil im Durchſchnitt durch 
Mangel an Nerv und Feinheit nicht hinreichend edlen, im Verhältniß 
zur Körpergröße auch nicht dicht genug ſtehenden Tuchwolle verbun⸗ 
den iſt, und deshalb durch dieſe Zuchtrichtung die Intereſſen der 
Producenten nicht gewahrt werden, die durch dieſelbe leicht an das 
bekannte Sprichwort: „incidit in Scyllam, qui vult vitare Cha- 
rybdin“ erinnert werden möchten. 

In diefen Worten concentrirt fih denn auch mein einziger Weheruf, 
den ich, im Gegenfage zu den mannigfachen Weherufen Herrn Krie⸗ 
bels, allen Anhängern ſeiner Auslaſſungen zuzurufen habe, und ich 
ſchließe mit der Wiederholung, daß ich zwar meine Behauptungen 
nicht mit Namen belegt habe, weil mir, wie geſagt, auch jede ſchein⸗ 
bare Reclame widerwärtig iſt, daß ich aber ſelbſtoerſtändlich mit ſol⸗ 
chen Beweiſen dann hervortreten werde, wenn die von mir hinge⸗ 
ſtellten Behauptungen, in ſoweit fie als auf Thatſachen beruhend 
geltend gemacht ſind, von Herrn Kriebel angezweifelt werden ſollten. 

Breslau, im September 1869. R. Theiler. 
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Die Verletzungen des Herzens beim Rinde in Folge 
Verſchluckens ſpitzer Körper. 
Von Thierarzt Haſelbach. 70 

Selten unterliegen Rinder ſo häufig einer anderen Krankheit, als 
gerade Herzverletzungen und ihren Folgeleiden, ſo daß es wohl der 
Mühe lohnt, Einiges über dieſe Krankheitszuſtände an dieſem Orte 
zu ſagen. 

Warum gerade Rinder ſo häufig ſpitze Körper, wie Nadeln, Nä⸗ 
gel, Drahtſtücke, ja ſelbſt Gabeln und Meſſer verſchlucken, liegt eines⸗ 
theils in der gierigen Futteraufnahme, ohne vorher gehörig zu kauen, 
was bekanntlich erſt beim Wiederkauen ſtattfindet, und anderentheils 
im Fehlen der oberen Schneidezähne, die gewiſſermaßen neben ihren 
Kaufunctionen bei anderen Thieren ein Wächteramt übernehmen und 
die erſte Kunde von der Aufnahme fremder Körper bekommen. 

Wie häufig aber die Gelegenheit geboten ift, ſolche ſpitze Kör⸗ 
per dem für Rinder beſtimmten Futter beizumengen, kennt jeder 
Landwirth, und ſpielen hierbei Steck-, Näh⸗, Stopf⸗ und Tuchnadeln 
der Dienftmägde eine Hauptrolle, zu denen ſich, ſeitdem die Siede 
durch Maſchinen geſchnitten wird, abgeſprungene Splitter von dem 
Siedemeſſer gern geſellen. Daß bei jeder Stallreparatur ein Theil 
der Nägel ſtatt weiterer Verwendung der etwa noch brauchbaren von 
den Leuten einfach weggeworfen wird und auf dieſe Weiſe eben ſo leicht 
dem Futter beigemengt werden kann, davon kann man ſich täglich 
überzeugen. Ebenſo zählt es nicht zu den Seltenheiten, daß in 
Mühlen die beim Anheften des Beuteltuches nöthigen, eigenthümlich 
geformten Beutelnadeln ins Mehl fallen und ſo mit dem fetzt leider 
ſo beliebt gewordenen Futtermehle in die Futterkrippen der Rinder 
wandeln und von dieſen verſchluckt werden. Man erſieht alſo hier 
aus, daß es an Gelegenheit zur Aufnahme ſolcher Dinge dem Rinde 
nicht mangelt. 

Verfolgen wir einmal, des beſſeren Verſtändniſſes wegen, einen 
ſpitzen, vom Rinde verſchluckten Körper, fo ſehen wir, daß derſelbe 
beim Formen des Biſſens, welches durch die Zunge geſchieht, in den⸗ 
ſelben geſchoben und ſomit glatt verſchluckt wird. So folgt Biſſen 
auf Biſſen, bis der Wanſt gehörig gefüllt iſt. Nachdem nun, wenn 
auch nur nach einem ſehr oberflächlichen Verdauungsproceß, die ſchützende 
Hülle den ſpitzen Körper mehr und mehr verläßt, um beim Wieder⸗ 
kauen durch eine Verkürzung des Schlundes, alſo durch ein natür⸗ 
liches Erbrechen, wieder in die Maulhöhle befördert, dort gehörig 
zerkaut und dann wieder verſchluckt zu werden, ſo ſenkt ſich derſelbe, an⸗ 
genommen es fei ein Nagel, vermöge feiner eigenen Schwere, wird 
aber außerdem durch das Wiederkauen, bei welchem die Magenwan⸗ 
dungen eigenthümlichen Zuſammenziehungen unterworfen find, fo 
dirigirt, daß, iſt er erſt bis in die Haube gelangt, welche im gefüll⸗ 
ten Zuſtande mit der Wand des Zwerchfells zuſammenſtößt und ſeine 
Spitze dahin gerichtet, er die Magenwand durchbricht, wozu das 
Öftere Wiederkauen die nöthige Kraft verleiht. Iſt die Durchbrechung 
des Magens und ſomit auch des Zwerchfells geſchehen, jo. bleibt 
einestheils die hintere Halfte des Nagels in der Futtermaſſe der 
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Haube fteden und anderentheils gelingt ein weiteres Durchgehen des— 
halb nicht, weil ſich die durchſtochenen Theile des Magens und Zwerch⸗ 
fells entzünden, in Folge deſſen Ausſchwitzungen entſtehen und in 
dieſen der Nagel mehr Halt gewinnt. 

Betrachten wir jetzt die entgegengeſetzte Seite des Zwerchfells, 
an der die Nagelſpitze ſichtbar wird, fo finden wir, daß der Herz: 
beutel, welcher unmittelbar das Herz überzieht, von dem ſpitzen 
Körper durchbohrt wird. Dies kann um ſo leichter geſchehen, da 
bei derartigen Verletzungen der Herzſchlag in der Regel ein ftürmi: 
ſcher, pochender wird. 

Ja es geſchieht auch, daß die Spitze in die Muskelſubſtanz des Herzens 
eindringt. Durch die Verletzung des Herzbeutels entſteht Entzündung 
und Ausſchwitzung, und durch die Ausſchwitzungsmaſſen ſchließt der 
ſelbe das Herz dicht an ſich, wodurch die Herzbewegungen beſchränkt 
werden. Kein Wunder alſo, daß bei ſolchen Störungen die Blut: 
bewegung eine ebenfalls unregelmäßige iſt und eine theilweiſe Zer— 
ſetzung des Blutes zur Folge hat. Das Blut ſcheidet ſeine wäſſe— 
rigen Beſtandtheile aus, welche in Form von Bruſtwaſſerſucht die 
Bruſt, ſpäter auch als Bauchwaſſerſucht die Bauchhöhle füllen, fo 
daß unter unſäglichen Schmerzen der Kranke endlich zu Grunde geht. 

Gehen wir zurück und betrachten wir den ſpitzen Körper, wenn 
er noch in der Haube liegt. Nehmen wir an, er ſei ſo glücklich 
gebettet, daß er mit dem Kopfende nach dem Zwerchfell zu liegt, ſo 
finden wir, daß dadurch dem ohnehin fo torpiden Rinde kein weſentlicher 
Nachtheil entſteht. Daher dürfen wir uns nicht wundern, wenn beim 
Schlachten geſunder Rinder im Magen derſelben Nägel, Nadeln und 
Gott weiß was für unverdauliche Dinge gefunden werden, ohne daß 
das Thier bei Lebzeiten Krankheitserſcheinungen gezeigt hat. 

Ueber die Erſcheinungen, welche man an derartig verletzten Rin⸗ 
dern wahrnehmen kann, ſei Folgendes zu bemerken: 

„Verminderte Freßluſt, die bald ganz aufhört, iſt das erſte 
Symptom. Trotz quälendem Hunger wird kein Futter mehr auf— 
genommen und das eintretende Wiederkauen wird vom Patienten 
gewaltſam unterdrückt. Das Thier ſteht meiſt und zwar mit nach 
außen gerichteten Ellenbogen; zwingt es allzu große Erſchöpfung 
zum Niederlegen, ſo ſitzt es meiſt auf dem Bruſtknorpel und hält 
Hals und Kopf ſtark nach vorn. Zwiſchen den Kiefern und an der 
Wamme treten in Folge der waſſerſüchtigen Zuſtände öſomatöſe 
Geſchwülſte (Teiggeſchwülſte) auf, die ſich meiſt kalt anfühlen. — 
Der Herzſchlag ift zuerſt hart und pochend, ſpäter unfühlbar. Be— 
trachtet man die großen Halsvenen, dieſelben, an denen der Aderlaß 
vollzogen wird, ſo ſieht man deutlich die einzelnen Blutwellen, 
dahin rollen (Venenpuls), was im gefunden Zuſtande nie ftatt: 
findet. Immer hort man den Kranken ächzen und flöhnen, bes 
ſonders wenn man einen Druck in der Herzgegend anbringt oder 
das Thier auf der Vorhand kurz wendet. Von einer Heilung 
kann ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein und thut Jeder am 
beſten, bei Zeiten das Thier zu ſchlachten, bevor daſſelbe mehr 
abmagert und der Genuß des Fleiſches ein mehr unappetit- 
licher wird.“ 

Vielleicht iſt es mir durch dieſen Artikel gelungen, daß mancher 
Landwirth, der bei ſeinem Rindviehſtande einen derartigen Kranken 
bekommt, die Krankheit bald erkennt und in Folge deſſen von koſt⸗ 
ſpieligen Kurverſuchen Abſtand nimmt und bald durch Schlachten den 
entſtandenen Schaden einigermaßen zu verringern ſucht. 

— . — 


Allgemeines. 


Zur Förderung der Obſteultur in Proskau. 


Zur Begründung des im Etat der landwirthſchaftlichen Verwal⸗ 
tung vorkommenden Anſatzes zur Förderung der Obſteultur iſt eine 
Denkſchrift beigegeben, welche auch über den Stand der pomologiſchen 
Lehranſtalt zu Proskau Auskunft ertheilt. Die Eröffnung derſelben 
hat am 1. October 1868 mit 12 Zöglingen ſtattgefunden. Es ſind 
am 1. April 1869 wieder 6 Zöglinge eingetreten, und obwohl dies 
ganz erfreulich iſt, ſo iſt doch damit diejenige Zahl erreicht, für welche 
zuerſt die Einrichtungen der Lehranſtalt berechnet waren. Dieſes 
Ergebniß nöthigt nun zu einer Erweiterung der beſtehenden Wohnun⸗ 


gen und ſonſtigen Einrichtungen, da für den October d. J. ſchon 


wieder 6 Zöglinge angemeldet waren; auch iſt es erforderlich, für 
die mit der Anſtalt verbundenen wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel Sorge 
zu tragen und an die Einrichtung einer pomologiſchen Verſuchsſtation 
zu gehen. Dazu aber iſt wieder die Anſtellung eines beſonderen 
Botanikers erforderlich, der zugleich den botaniſchen Unterricht an der 
Anſtalt übernehmen kann. Für alle dieſe Zwecke ſind Bauten erfur: 
derlich, für welche ein Koſtenanſchlag von 8000 Thlr. berechnet wor- 
den iſt. (Br. Ztg.) 

— . ; 


Provinzial-Berichte. 

Aus dem Kreiſe Schweidnitz, 14. October. Die lungen ſchönen 
Tage, abgerechnet der heutige, wo wir früh Regen hatten, haben die Kar⸗ 
toffel⸗ und Rübenernte auch in unſerem Kreiſe ſehr gefördert. Erſtere iſt 
als beendet anzuſehen und gewährt ein ziemlich befriedigendes Ergebniß, 
wenn auch die Knollen zum Theil klein geblieben ſind: die Qualität der⸗ 
ſelben iſt vorzüglich. Die Futterrüben ſind mittelmäßig groß, an manchen 
Orten ausgezeichnet. Die Zuckerrüben⸗Ernte beſchäftigt alle Hände und 
man ſieht alle Ange ganze Carawanen von Wagenladungen nach den Fa⸗ 
britorten ziehen. Der Preis der Zuckerrüben pro Centner war anfangs 
10 Sgr., jetzt ſchon 12 Sgr. und die Producenten hoffen, daß er noch um 
einige Silbergroſchen hinaufgehen dürfte. Die Fabriken arbeiten mit voller 
Thätigkeit. Der Aufkauf der Zuckerrüben geſchieht an meilenweit von den 
Fabriken entfernten Orten. 1 

An Herbſtfutter iſt gegenwärtig kein Mangel. In den Orten, wo von 
Dominien und größeren Hiufticalbehipern Zuckerrüben gebaut werden, er: 
hält der kleine Grundbeſitzer ein billiges Futter an Rübenkappen, wenn er 
dafür die Rüben aus dem Boden und in Haufen auf den Feldern ſchafft. 
Der Stoppeltlee iſt reichlich gewachſen und gewährt lohnende Weide. Die 
Brachen, auf welchen weder Gras noch Klee gebaut worden, ſind freilich 
leer. In unſerem Kreiſe trifft man vorzügliche Rapsfelder, die nichts zu 
wünſchen übrig laſſen; das ſind diejenigen, welche zuerſt beſtellt worden 
find, vielleicht 5 bis 6 Tage vor der gewöhnlichen Ausjaat. Die ſpäteren 
Rapsfelder zeigen, wie auch in anderen Kreiſen, ein Bild vollſtändiger 
Verwüſtung; im Allgemeinen aber find die beſſeren Rapsſaaten vorwiegend. 
Die Getreideſaaten ſind, namentlich die frühen, recht befriedigend; an ver⸗ 
einzelten Orten trifft man etwas Mäuſefraß. Die weiteren Ackerarbeiten 
gehen leicht von ſtatten, da ſich der Boden ſehr gut bearbeiten läßt. C. K. 


— ³·W , ' ẽ WW TERRSTT AT SITE RG ATS TTLERALENT Erar 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 15. October. [Aus dem Vereine der Landwirthe: 
Vortrag des Herrn Dr. Grothe über die Qualität der Wollen, 
welche die jetzige Wollmanufactur hauptſächlich verlangt und 
die der Landwirth zu erzielen hat, wenn er mit Sicherheit 
auf einen guten Abſatz rechnen will. — Aus dem Berichte des 
Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums über das Jahr 1868 an den 
Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten. — Erſte 
Generalverſammlung des Centralvereines für Hebung der 
deutſchen Fluß⸗ und Canalſchifffahrt. — Thierärztlicher Ver: 
ein 7 die Provinz Brandenburg. — Hungersnoth in Oſt⸗ 
indien. 

a Gr der Sitzung des Vereines der Landwirthe am II. d. hielt Herr 
Dr. Grothe, Docent an der Königl. Gewerbe⸗Academie, einen Vortrag 
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über das oben angegebene Thema. Die Wollfrage, begann derſelbe, ſei, 
ſeitdem die überſeeiſchen Wollen auf den europäiſchen Markt gekommen, 
eine immer wichtigere Frage geworden. ag fei die Concurrenz der 
Colonialwollen nicht der einzige Grund unſerer gegenwärtigen Wollcala⸗ 
mität; noch andere Thatſachen ſprächen mit, unter ihnen die Fabrikation 
der ſogenannten Kunſtwolle, welche die Fabrikanten wegen Mangels 
an Baumwolle und der früheren hohen Preiſe der Schafwolle zu verwen⸗ 
den gezwungen worden wären. Ein Vortheil für die Wollfäbrikate ſei 
aber daraus keinesweges erwachſen, da dieſelben durch die Kunſtwolle nur 
verſchlechtert worden ſeien. Beſonders hätten die Kunſtwollfabritate darauf 
bingewieſen, daß zu kurze Wollen ein Fehler für die Fabrikation ſeien. 
Unter allen Zweigen der Wollmanufactur erwieſen ſich nur zwei als 
eſund und tüchtig: die Streichwollengarn⸗Fabrikation, zuſammen⸗ 
hängend mit der Fabrikation von Tuchwaaren, und die Kammwollen⸗ 
Fabrikation. Beide gäben die Richtung an die Hand, nach welcher die 
Züchtung bei der Wollproduction erfolgen müſſe; was zwiſchen beiden 
liege, ſei nicht geſund. Man züchte alſo entweder eine fein gekräuſelte 
Tuchwolle oder eine feine Kammwolle und gehe in Deutſchland, wo man 
es in der Merino⸗ und in der Negrettizucht jo weit gebracht, von beiden 
nicht ab. Es ſolle allerdings auch Fleiſch erzeugt werden; aber es ſei 
fraglich, ob die Southdowus in Verfolgung dieſes Zieles in Deutſchland 
eine Rolle ſpielen werden. Denn die Southdowns trügen eine Wolle, 
welche zwiſchen den beiden obigen Linien ſtehe. Die Wollen der übrigen 
engliſchen Schafe hätten einen größeren Werth. In Holland habe man 
hauptſächlich das Leiceſter⸗ und Lincolnſchaf eingeführt, um der Wolle einen 
Band beſtimmten Charakter zu geben. Die oben angedeuteten Richtungen 
eien für die ur jo weſentlich, daß, wenn fie von den Land⸗ 
wirthen angeſtrebt und durchgeführt werden, die Fabrikation ſich viel 
cen beſunde geſtalten würde. Die überſeeiſchen Wollen ſeien der heimi⸗ 
ſchen beſonders deshalb ſo gefährlich geworden, weil ſie ſich von ſtets 
gleichmäßiger Qualität erwieſen haben. Uebrigens müſſe die ganze Frage 
mit Ruhe betrachtet werden. Ein fait accompli werde die gegenwärtige 
Calamität nur eine Zeit lang bleihen. Vor Allem hätten ſich die Züchter 
u vereinigen, um die Richtungen feſtzuſtellen, die bei der Wollproduction 
1 5 einzuſchlagen ſeien. Ob ſich endlich die Rambouilletzucht empfehle, 
um Fleiſch⸗ und Wollzucht mit einander zu verbinden, ſei fraglich. Viele 
ſeien für, viele gegen dieſelbe. Die Rambouillets gäben allerdings eine 
gute Ausbeute an Fleiſch, allein ihre Wolle habe kein charakteriſtiſches 
Gefüge. — Nach dieſem in ſeinen Grundzügen mitgetheilten Vortrage ent⸗ 
pam ſich eine lebhafte Discuſſion, in welcher den Ausführungen des 
ortragenden im Allgemeinen beigeſtimmt wurde. Einer der Redner wies 
noch darauf hin, daß außer dem amerikaniſchen Zollſyſtem auch das fran⸗ 
zöͤſiſche Steuerſyſtem weſentlich zu der gegenwärtigen Calamität beige⸗ 
tragen habe. Denn die Waaren, welche von Frankreich nach Deutſchland 
herüberkämen, würden nach dem Gewichte, diejenigen dagegen, welche von 
Deutſchland nach Frankreich hinübergingen, nach dem Preiſe perſteuert. 

Nach dem Berichte des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums über 
das Jahr 1868 an den Miniſter für e Angelegenheiten 
waren im Jahre 1868 im preußiſchen Staate über 7000 Brennereien im 
Betriebe; dieſelben verarbeiteten 4,500,000 Scheffel Getreide und 25,700,000 
Scheffel Kartoffeln. Rübenzuckerfabriken waren 242 vorhanden; im ganzen 
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entner Rüben verarbeitet und davon 4,024,818 Centner Zucker, 1,242,461 
Centner Melaſſe und 3,397,752 Centner Rübenabſchnitte gewonnen. Die 
Steuer betrug 12,678,177 Thlr. Im Jahre 1868 war die Rübenernte in 
Folge der Dürre um 10 Millionen Centner geringer. 

Am 29. und 30. October c. wird die erſte Generalverſammlung 
des Centralvereines für Hebung der deutſchen Fluß⸗ und 
Canalſchifffahrt im Hotel de Rome, Charlottenſtraße 44 und 45 hier⸗ 
ſelbſt ſtattfinden. Die für dieſelbe feſtgeſtellte Tagesordnung iſt ſehr reich⸗ 
haltig. Es wird u. A. verhandelt werden über den Ucker⸗Havel⸗Canal, 
den Elb⸗Spree⸗Canal, den Roſtock⸗Berlin⸗Canal, den Rhein⸗Weſer⸗Elb⸗ 
Canal und die Oderſtraße. Ueber die letztere wird Dr. Alexander Meyer 
aus Breslau referiren. 

Für die Provinz Brandenburg wurde in einer vor Kurzem unter 
dem Vorſitze der Herren Dr. Ulrich, Köhne und Dr. Albrecht hierſelbſt 
abgehaltenen Verſammlung praktiſcher Thierärzte ein thierärztlicher 
Verein gegründet, deſſen Zweck in der Berathung thierärztlicher Ange: 
legenheiten, Aalttheilungen von Erfahrungen aus der Praxis beitehen zc. foll. 
Der Verein tritt zwei Mal im Jahre, im April und October, in Berlin 
zuſammen. dun, Vorſtande für das nächſte Jahr wurden die Herren 
Dr. Ulrich, Dr. Albrecht und Sommer von hier gewählt. 

Aus Oſtindien ſind überaus traurige Berichte über die dort herr⸗ 
ſchende Hungersnoth und die durch anſteckende Krankheiten er⸗ 
zeugten Verheerungen eingelaufen. Nicht nur Ober⸗ und Centralindien, 
ſondern ſelbſt Bengalen iſt bedroht. In Radſchputana iſt die Lage eine 
entſetzliche. Feld und Flur liegen wüſt, Nahrungsmittel ſind ungemein 
ſpärlich und die Cholera hält eine ſchreckliche Ernte. In Gwalior den 
allein in drei Wochen gegen 2000 Menſchen und Soudhpore muß aus 
Mangel an Trinkwaſſer gänzlich verlaſſen werden. In Calcutta betrug 
die Zahl der Todesfälle während des Monates Auguſt über 2000; wer 
irgend dazu im Stande war, drehte der Stadt den Rücken. 


Aus e 15. October. [Vorlagen des Ackerbauminiſte⸗ 
riums an die Landtage. Ernteberichte aus Oeſterr.⸗Schleſien, 
Croatien und Slavonien.] Vom Ackerbauminiſterium iſt der als Re⸗ 
gierungsvorlage für die einzelnen Landtage beſtimmte Geſetzentwurf über 
Benutzung, Leitung und Abwehr der Gewäſſer an ſämmtliche Landeschefs, 
mit Ausnahme desjenigen von Dalmatien, zur Einbringung in die Land: 
tage behufs der verfaſſungsmäßigen Behandlung verſendet worden. Bei 
der Zuſammenſtellung dieſer Regierungsvorlage ſind ſowohl die früheren, 
ſeit mehr als 10 Jahren geſammelten Materialien als auch jene Gutachten 
benutzt worden, welche über einen mitgetheilten Entwurf die in den ein⸗ 
zelnen Ländern einberufenen, aus Regierungsvertretern, Mitgliedern von 
Vertretungskörpern, Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften und anderen fachmän⸗ 
niſchen Kreiſen zuſammengeſetzten Commiſſionen in der jüngſten Zeit ab⸗ 
egeben haben. Bei der großen Tragweite, welche dieſem Geſetze für alle 

weige der Volkswirthſchaft, die HEN ſowohl als die Induſtrie 
und den Handel, ſowie für die Hauswirthſchaft zukommt, darf nicht be⸗ 
zweifelt werden, daß daſſelbe ſchon in der nächſten Zeit eingehenden Be⸗ 
handlungen in allen 9 werde unterzogen werden. Zwar nicht 
von derſelben weittragenden Bedeutung wie der Entwurf über das Waſſer⸗ 
recht, immerhin aber nicht ohne Wichtigkeit für die Bodencultur ſind zwei 
andere Geſetzentwürfe des Ackerbauminiſteriums, welche ebenfalls als Re⸗ 
gierungsvorlagen den meiſten öſterreichiſchen Landtagen zur verfaſſungs⸗ 
Ban Behandlung vorgelegt werden. Der erſte Entwurf handelt über 
den Schutz der für die Bodencultur nützlichen Vögel (in Böhmen auch noch 
einzelner anderer nützlicher Thierarten), der zweite über den Schutz der 
Bopencultur gegen Verheerung durch Raupen, Maikäfer und andere ſchäd⸗ 
liche Inſecten. Die Entwürfe find beſtimmt für die ſämmtlichen öſterrei⸗ 
chiſchen Länder, mit Ausnahme von Niederöſterreich und Steiermark, welche 
mit ähnlichen Geſetzen bereits vorangegangen ſind, dann von Dalmatien; 
der erſte Entwurf auch mit Ausnahme Galiziens. 

Für Oeſterreich⸗Schleſien iſt das Jahr 1869 in Betreff der Ernte im 
Ganzen ein mittelmäßiges geweſen. Die Winterungen find ſehr zurückge⸗ 
blieben, theilweiſe ausgewintert, Weizen iſt 5055 ſchlecht, wird aber in 
keiner ſo großen Menge gebaut, daß er einen Ausſchlag geben könnte. Die 
Sommerungen find heuer gut gerathen und iſt dies von um jo größerer 
Bedeutung, als in dem gebirgigen Schleſien außer Kartoffeln Hafer ein 
Hauptnahrungsmittel bildet. Die Hackfrüchte ſind gut, nur wurden in der 
letzten Zeit viele Klagen laut, daß die Kartoffeln faulen. Dies kommt 
aber im Herbſte häufig zu Gehör, da ſolche Nachrichten von den Verkäu⸗ 
fern ausgeſtreut werden, um von den Brennereibeſitzern beſſere Preiſe zu 
erzielen. Raps, Klee und Wieſenheu ſind ſehr unter einem genügenden 
Durchſchnitte geblieben, beſonders hatte der erſtere vom Glanzkäfer viel 
zu leiden und es ſchadete der längere Regen während der Bluthe 

Die Landwirthe Croatiens und Slavoniens ſind mit der diesjährigen 
Getreide- und Heuernte zufrieden, denn es find nicht nur alle Arten Kör⸗ 
nerfrüchte, nämlich Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer gut gerathen und 
liefern entſprechende Schüttungen, ſondern es dürften auch die Reſultate 
der Maisernte befriedigend ausfallen. Der Mais litt etwas in den ſan⸗ 
digen Ufergegenden durch Dürre, konnte ſich jedoch in den vorherrſchenden 
Lehmböden auch zur Zeit der größten Trockenheit gefahrlos entwickeln. — 
Heu und Kleefutter iſt in Menge eingebracht worden, während die Grum⸗ 
metfechſung wegen anhaltender Dürre ſpärlich ausfiel; doch ift für den 
kommenden Winter hinlängliches Futter vorhanden. Kartoffeln, Kraut und 
Rüben verſprechen eine gute Mittelernte. Vom Obfte find Kirſchen, Bir⸗ 
nen und Pfirſichen reichlich, Aepfel ſehr ſpärlich, Pflaumen aber gar nicht 
gerathen, denn der zur Blüthezeit herrſchende allzu warme Südwind ver⸗ 
nichtete den Fruchtanſatz. Die Weinleſe verſpricht zwar kein ſchlechtes 
Product, indem die Trauben ſchon anfangs September weich 15 werden 
anfingen und die ſchwarzen Sorten ſich früher gefärbt haben als voriges 
Jahr; allein quantitativ wird das Ergebniß im großen Durchſchnitte weit 


unter einer Mittelernte fein. Naſſe Witterung während der Traubenblüthe 
und die darauf plötzlich N Hitze verurſachten ſchüttere Beeren, 

Brennen (pikec) und Abfallen der Trauben. Die Militärgrenze hat im 
Ganzen eine Mittelernte der Hauptfrüchte und eben hinreichendes Futter. r. 
TTT 


Vereinswefen. 


Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Koftenblut, 

Die Eröffnung derſelben und Vorſtellung des neuen Präſidenten, Ge⸗ 
neral⸗Secretär Korn aus Breslau, erfolgte durch den Vorſitzenden⸗Stell⸗ 
vertreter, Inſpector Gamper. . N 

Nachdem Herr Korn feinen Dank für die auf ihn gefallene Wahl 
dem Verein ausgeſprochen, verbreitete er ſich in ſeiner Anſprache noch über 
die Wichtigkeit und Bedeutſamkeit der landwirthſchaftlichen Vereine über: 
haupt. Der Vereinsſchriftführer trug hierauf die eingegangenen Anſchrei⸗ 
ben und Mittheilungen vor, worauf die Schemata's zu den Erntetabellen 
behufs Berichterſtattung an 6 Vereinsmitglieder vertheilt wurden. 

Der Tagesordnung gemäß folgte nun ein Vortrag von Dr. Hulwa 
aus Breslau über rationelle Anwendung künſtlicher Dünge⸗ 
mittel. Es wurde folgender Gedankengang entwickelt: Wie wir unſer 
Vieh mäften, wenn wir den . — ußen von ihm ziehen wol⸗ 
len, ſo muß es auch ähnlich mit den Pflanzen, die wir anbauen, geſchehen. 
Wärme und Pflege ſind die Lebensbedingungen und jet die Pflanzener⸗ 
nährung viel Aehnliches mit der Stallfütterung. Indeß muß den Pflanzen 
auch mehr als Erhaltungsdünger gegeben werden, damit der Landwirth 
mehr Blüthen, Blätter und Früchte erhalte. Man gebe eine leichte und 
Mane Düngung in hinreichender Menge und 1647755 orm. Die 

flanzen beanſpruchen vom Boden Waſſer, Kohlenſäure und Ammoniak; 
dieſe Beſtandtheile ſind auch in der Luft, von welcher die Pflanze ebenfalls 
lebt, vorhanden. Allein die natürlichen Quellen müſſen vergrößert werden 
und dies geſchieht durch Anwendung von Stallmiſt. Mittelſt deſſelben 
führen wir dem Boden ein großes Nutzkapital zu. 

Da es nun aber nech ao giebt, wo dennoch der Acker nicht die 
are e Menge der erforderlichen Lebenselemente befigt — und Redner 
ührte derſelben eine Anzahl an — fo müſſen wir dann zu künſtlichen 
Dungmitteln greifen. Man wendet fie ſtets da an, wo nicht die nöthige Gahre 
des Ackers vorhanden oder wo eine Kräftigung der Saaten unerläßlich 5 

Nachdem der Vortragende beſonders und ſehr ſpeciell über die Noth⸗ 
wendigkeit der Zuführung von Aſchentheilen geſprochen, erörterte er das 
ſogenannte todte und flüſſige Betriebscapital des Bodens und erwähnte, 
daß nur lösliches Capital dem Boden Nutzen bringe, und beſtimmte als 
ſolches Kali, Kalk, Magnefia, Eiſen, Kieſelſäure, Schwefel: und Phosphor⸗ 
ſäure. dene Pflanzengattung entzieht dem Boden gewiſſe nährende Be⸗ 
ſtandtheile, bald in geringerer, bald in größerer Quantität, und Erſatz 
muß geliefert werden. Redner führte an, wie viel und welche Stoffe jede 
landw. Pflanzengattung dem Boden entzieht und legte beſonderes Gewicht 
darauf, daß der Acker, ehe auf ihm künſtlicher Dünger in Anwendung 
komme, erſt von einem Chemiler unterſucht werden ſolle, um nach der 
n die Auswahl der nöthigen Düngemittel zu treffen. 

igentlich müſſe ſich jeder Landwirth ſelbſt eine kleine, mit Fleiß be⸗ 
handelte Verſuchsſtation auf feinem Felde anlegen; wie dies geſchehen ſolle, 
wurde erörtert. 5 

Ganz unerläßlich ſeien immer Kali⸗ und Phosphorſäure⸗Düngung; 
als ausgezeichnetes natürliches Düngemittel ſei die Gülle anzuſehen; man 
m 27 aber vor Anwendung von Chlorkali, dieſes greife das Pflanzen⸗ 

achsthum an. 
„Zum Schluß des Vortrages wurde noch darauf hingewieſen, wie vor⸗ 
theilhaft die Anwendung gewiſſer Superphosphate ſei. 

Die hierauf folgende Discuſſion war nur kurz und beſtand in Beant⸗ 
wortung einiger geſtellten Fragen. 

Zufolge der Kageserdnung fand jetzt Beſprechung event. Beſchluß⸗ 
jeliung über Errichtung eines Pferde⸗Zucht⸗Vereins ſtatt. — 

achdem die Statuten deſſelben vorgetragen, wurden ſofort 20 Stuten ge⸗ 
zeichnet. Da ſomit die Lebensfähigkeit des Vereins conſtatirt worden, 
übergab der Vorſitzende die Statuten zu weiterer Veranlaſſung dem Bür⸗ 
germeiſter Alt von hier. 5 

Die Frage, ob künftiges Jahr eine Thierſchau abgehalten werden ſolle, 
wurde mit Nein beantwortet. 5 

Als Urſachen des dies Jahr häufig vorkommenden et Stan: 
des der Rapsſaaten wurden angeführt: das theilweiſe ſchlechte Aufgehen 
des Samens, ſowie die maſſenhaften Inſectenſchädigungen. Drahtwurm 
und Erdraupe, wie auch Erdfloh haben fürchterliche Verwüſtungen ange⸗ 
richtet. Man hege und ſchone deshalb auf alle Weiſe die Vögelgattungen, 
welche unſere Fluren von dem verderblichen Ungeziefer befreien, insbeſon⸗ 
Hair gab de dies durch zahlreiche Anbringung von Niſtkäſten für 5 b 
enbruͤter. 9 
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Literatur. 

— Theoretiſch⸗praktiſche Ackerbau ⸗Chemie, nach dem heutigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft und Erfahrung für die Praxis faßlich dar⸗ 
geſtelt von Prof. Dr. Robert Hoffmann in Prag. Zweite, gänzlich 
„ Auflage. Mit Abbildungen und Tabellen. Prag, 1869. 
Verlag von Carl Reichenecker. f 

Dem gebildeten Landwirthe wird durch dieſes Werk etwas wahrhaft 
Gutes und Nützliches geboten und zwar auf eine beſſere Art und Weiſe, 
wie man ſolches in voluminöſen Werken oft vorfindet, ohne dabei der 
Deutlichkeit und leichten Faßlichkeit Eintrag zu thun. Das Ganze zerfällt 
in den theoretiſchen und den praktiſchen Theil und umfaßt mit dem Sa 
regiſter 314 Seiten. Zur Erläuterung dienen vielfache Holzſchnitte. In 
Bezug auf den gediegenen Inhalt dieſes Werkes, welches ſich auf den 
heutigen Standpunkt der Wiſſenſchaft geſtellt hat, wird es auch in ſeiner 
zweiten Abtheilung den Praktiker befriedigen und ihm manche Erſcheinung, 
die ihm ihrer Urſache nach fremd war, zu erklären ſuchen, weswegen es 
dem Ref, als eine beſondere Pflicht erſcheint, dieſe gediegene und mühlame 
Arbeit hiermit beſtens zu empfehlen. F. 


Briefkaſten der Nedaction, 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch fonft wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den übers 
ſandten Franco-Macken Gebrauch zu machen, die Berichte aber une 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. D. R. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Allodial Rittergut Ober⸗Sopow, Kreis Lublintz, vom Rib. 
Wilhelm Schmalhauſen an den Pr. Lieutenant Carl Auguſt Normann 


u Thorn, 5 3 
vs ylatktalgut Nr. 14 in Loßwitz, Kreis Wohlau, vom Kämmereiguts⸗ 
und Ritterguts⸗Pächter Goldbach in Schlaupe an den Gutsbeſitzer 
Heſſe in Stuben, Kreis Wohlau, 5 
die Erbſcholtiſei Nr. 1 in Fellendorf, Kreis Liegnitz, vom Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer Heinrich an den Kaufmann Danziger in Haynau. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleien: October 25.: Namslau, Naudten, Trebnitz, Ereußz⸗ 
burg, Dun, Deutſch⸗Neukirch, Pilchowitz, Schurgaſt, Toſt, Ujeſt, Geb⸗ 
hardsdorf, Naumburg a. B., Reichwalde. — 26.: Zobten, Friedeberg a. O., 
Goldberg, Liebau, Quaritz. — 27.: Guhrau, Podroſche. — 28.: Fried⸗ 
land O / S., Lähn. y 

In Poſen: October 25.: Gneſen, Schneidemühl. — 26.: Borek, But, 
Goſtyn, Santomysl, Filehne, Mroczen, Rogowo, Wittkowo. — 27.: Obrzy 


do 
Wongrowiec. — 28.: Raszkow, Schwerin a. W., Schwerſenz, Barim, 
Poln.⸗Crone. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 43. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Nr. 43. 


Ueber die gleichzeitige ag des rothen Klees mit Gerſte 
oder | 


afer. 


In den Arbeiten des allgemeinen landwirthſchaftlichen Vereins 
im Kreiſe Oels, Jahrgang 1867 und 1868, wird dieſer wichtige 
Gegenſtand, nächſt vielen andern Gegenſtänden, welche in den Ver⸗ 
einsſitzungen zur Sprache gekommen ſind, abgehandelt und Referent 
glaubt, daß dieſe Manipulation, welche ſich auch bereits in andern 
Gegenden von großem Nutzen gezeigt bat, dadurch einer allgemeinern 
Verbreitung erfreuen wird, wenn ſie in dieſem Blatte Raum findet. 

Bereits im Jahre 1853˙) vertheidigte Herr-Oberamtmann Arndt 
das Verfahren, Klee mit Sommerung zugleich zu ſäen, gegen die 
damals hier allgemein übliche Beſtellungsweiſe, den Klee erſt aufzu⸗ 
fäen, nachdem die Deckfrucht untergebracht, und dann flach einzueggen. 
Damals waren Getreide- und Klee⸗-Säemaſchinen noch nicht jo all⸗ 
gemein eingeführt als jetzt. Herr ꝛc. Arndt führte nun in ſeinem 
Vortrage aus: Bei dem Alleinſäen des Klees ſei es nicht möglich, 
ſelbſt bei ausnahmsweiſe guten Säeleuten, einen vollkommenen, gleich⸗ 
mäßigen Stand des Klees zu erreichen, immer zeigten ſich Fehlſtellen, 
immer ſtehe der Klee mehr oder weniger wurfweiſe. Dieſem Uebel⸗ 
ſtande entgehe er nun vollſtändig, indem er den Klee unter das 
Sommergetreide untergemiſcht ausſäen laſſe. Dieſes zu beſtreiten, 
dürfte nun nicht mehr am Platze ſein, da damals ſchon die Erfah⸗ 
rung dargethan hatte, daß das Nachuntenſtreben der kleinen, dem 
Sommergetreide beigemiſchten, Kleekörner in Sack und Säetuch jo 
gering ſei, daß es nicht der Beachtung werth. Genug, es wurde 
damals die gleichmäßige Vertheilung des Saatgutes, als der erſle 
und wichtigſte Grund für die gemengte Saat hingeſtellt, und ihm 
ſchloß ſich in zweiter Linie die Erſparniß an Arbeitskraft durch das 
nur einmalige Säen an. Nebenbei mußte dann noch Herr Arndt 
dem Bedenken, daß bei Unterbringung der Deckfrucht durch Maſchinen 
der Klee zu tief untergebracht würde, mit ſeiner Erfahrung entgegen⸗ 
treten, die ihm gezeigt hatte, daß der tief untergebrachte Klee ebenſo 
ſicher, wo nicht ſichrer auflaufe, wie der nur flach eingeeggte. 

Heut, wo Kleeſäemaſchinen allgemeine Einführung gefunden haben, 
kann es mir nicht einfallen, zu behaupten, daß bei der gemengten 
Saat mit der Hand der Samen gleichmäßiger vertheilt würde, als 
durch die Kleeſäemaſchine. Der damals wichtigſte Grund für die 
gleichzeitige Saat fällt alſo weg und die Erſparniß an Arbeitskraft 
dürfte zu gering ſein, um in Erwägung gezogen zu werden. Nichts⸗ 
deſtoweniger muß ich aber der gleichzeitigen Saat das Wort reden. 
Ich behaupte, daß dem Klee ein tiefes Unterbringen nicht nur nicht 
nachtheilig iſt, ſondern daß er ſichrer aufläuft, als wenn er nur flach 
eingeeggt wird. Bei dem Flacheineggen wird nicht jedes Körnchen 
mit Boden bedeckt, die meiſten nur ſehr unbedeutend, der Samen liegt 
alfo, um den unwichtigſten Grund vorauszuſchicken, den Vögeln zur 
willkommenen Nahrung preisgegeben. Bei ſehr trocknem Frühjahr 
und recht warmer Sonne fehlt es dem Körnchen an ber nöthigen 
Feuchtigkeit zum Keimen; mit einem Worte, er ift der Ungunſt der 
Witterung preisgegeben und deshalb nicht ſicher. 

Tief untergebrachter Klee hingegen findet auch im trockenſten 
Frühjahr Feuchtigkeit im Boden genug zur Entwickelung des Keims; 
er iſt den Einflüſſen der Witterung gegenüber kräftiger und geſchützter 
als flach untergeeggter. Ich habe noch nie geſehen oder gehört, daß 
tief untergebrachter Klee nicht ſicher aufgelaufen und fortgekommen 
wäre, und wenn ich auch nicht in Abrede ſtellen kann, daß tief unter⸗ 
gebrachter Klee mehr Zeit zum Auflaufen braucht, ſo mochte ich doch 


*) Rothen Kleeſamen mit der Gerſte zugleich auszuſäen, iſt ein Verfahren, 
deſſen ich mich ſchon ſeit mehren Jahren bediene, da ich in Folge deſſen 
den gleichmäßigen Stand des rothen Klees erziele, ohne einer Säe⸗ 
maſchine, noch beſonderer Arbeit zu bedürfen. Meine Kleefelder, auf 
denen weder die Spuren eines Wurfes noch eines Streifens ſichtbar 
ſind, dürften das Zweckmäßige dieſer Methode, welche ich jedoch nur 
für den rothen Klee anempfehlen will, jedem Zweifler zur Genüge 
darthun. Es beſteht dieſe Methode einfach darin, daß die für ein 
Ackerſtück zur Ausſaat beſtimmte Quantität Gerſte (oder Hafer) auf 
dem Boden durch zweimaliges Umſtechen mit der beſtimmten Maſſe 
Kleeſamen gemiſcht, ſodann eingeſackt und in gewöhnlicher Weiſe mit 
der Hand ausgeſäet wird. Ich laſſe die Gerſte demnächſt je nach Be⸗ 
dürfniß mit dem Exſtirpator, der Schaufelegge oder der ewöhnlichen 
Egge unterbringen und habe daran allezeit den beſten Esel geſehen; 
. — daß man die Koſten der beſondern Kleeausſaat erſpart, hat 
man dabei den Vortheil der gleichmäßigen Vertheilung des Kleeſamens, 
ſelbſt bei windigem Wetter. Für weißen Kleeſamen kann ich dies 
Verfahren nicht anrathen, 5 habe ich es noch nicht verſucht. 

Kamenz, im September 1853. Wollny. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 
London 1862. Paris 867 


ünge 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und fonftige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Bereitwilligteit ertheilt. 


Superphosphat 


Ehilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frankie Kaliſalz ze. it vor- Knochen raͤparate⸗Fabril 

räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ von n 

Hütte 10 Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [661] . x “ 6 ncpelopädie des 
Sur Anfertigung von | in Pieſchen bei Dresden 


en und Pappbedachungen unter Garantie, 


sphalt⸗Fußboden und 


N eferung der hierzu erforderlichen 
die Holzcement⸗, Dachpa 
des Maurermeiſter F. 


Jolirungen 


terialien empfieblt ſich: 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


pen: und Dachlack⸗Fabril 
demann in Breslau. 


toir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorf 72. 


Eine complette Spiritus⸗Brennerei⸗Einrichtung 
mit acht Maiſchbottichen und einige tauſend Sack gute Kartoffeln jmd wegen Auf 
— er Pachtung jofort zu verkaufen. Näheres im Comptoir der Zackerſte g 75 


Redigirt von O. Bollmann. 


Klee nie anders beſtellen, als daß ich der Getreideſäemaſchine die 
Kleeſäemaſchine unmittelbar folgen laſſe und dann den Samen gleich 
zeitig tief unterbringe. 

Schließlich mochte ich noch denjenigen Wirthen, die keine Säe⸗ 
maſchine haben, das oben angeführte Verfahren des Herrn Ober⸗ 
amtmann Arndt warm empfehlen; ich habe durch 3 Jahre in Kalt⸗ 
vorwerk Gelegenheit gehabt, es als ganz vorzüglich kennen zu lernen; 
denen aber, die keine Klee-, wohl aber eine Getreideſäemaſchine be: 
ſitzen, möchte ich vorſchlagen, das gemiſchte Saatgut getroſt der Ge: 
treideſäemaſchine anzuvertrauen; ich habe in Mankerwitz mit 60 Morg. 
in dieſer Weiſe Verſuche gemacht, die vollſtändig glückten — der Klee 
lief gut auf und ſtand vollkommen gleichmäßig. F. 


Berlin, 18. October. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigen 
Viehmarkt gm Verkauf angetrieben: 

1368 Stück Hornvieh. Für die bedeutende Zufuhr hatte kein verhält⸗ 
nißmäßig ausreichender Conſum am Platz und in der Das det ſtattgefun⸗ 
den, um ſolche am Markte vollſtändig zu räumen. Das Verkaufsgeſchäͤft 
verlief langſam und ſchloß nur zu mittelmäßigen Preiſen; Export fand nicht 
ſtatt, außer daß ca. 50 Rinder für die Rheinprovinz 15 wurden; 100 
Pfd. Fleiſchgewicht 1. Qualität erzielten den Preis von 17—18 Thlr., 
2. Qualität 15—16 Thlr. und 3. Qualität 10—12 Thlr. 

3945 Stück Schweine konnten auch nicht ſämmtlich verkauft werden, 
da die Zutrifften gegen vorwöchentlich über 500 Schweine ſtärker aufgetrie⸗ 
ben waren; der Handel wurde auch durch Ankäufe nach außerhalb nicht 
unterſtützt und wickelte ſich ſehr träge zu flauen Preiſen ab; Primawaare 
galt 16—17 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

7812 Stück Schafvieh, mehr als am letzten Markttage, ca. 4200 Ham: 
mel, welche bei dem ſchwachen Bedarf zur Jetztzeit auch zu gedrückten 1445 
ſen verkauft werden mußten; ſchwere gute Hammel waren im Verhältniß 
zu der leichten Waare am Markte weniger vertreten und blieben letztere 
in bedeutenden Poſten unverkauft; 45 Pfd. Fleiſchgewicht Primawaare 
wurden mit 7 Thlr. bezahlt. a 

798 Stück Kälber fanden nur Mittelpreiſe. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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1867. 
Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Es iſt 


Die Dampf⸗Leim⸗ und 


offerirt ihre Fabrikate, als: 


„Leimgallerte“, 
„Knochenſchroot“ Wagens 
„. ged. Knochenmehl“, 
„At. gerein. Knochenfett“ 


in ausgezeichneter Qualität zu den zeitgemäß 
billigſten Preiſen. [695] 
TRETEN TRETEN 


Wappen, Dominial⸗, Wirthſchafts⸗ — 


Polizei = Verwaltungs » Siegel 
und Stempel Faun, C. Waldhausen, 
Graveur, Blücherplatz 2. [685 


Verkauf. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Dieſelben eignen ſich ſowohl zum Ausdämpfen der 
fäße, als auch zum Dämpfen der zur Viehfutterung beſtimmten Wurzelfrüchte bei dem 0 
ringen Kohlenaufwande von 6 Pf. pro Scheffel. Ferner! 
ein ſogenannter Selbſtwäſcher neuerer Conſtruction verbinden, wodurch nicht blos Seife und 
Zeit erſpart, ſondern auch 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 4 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


21. October 1869. 


Breslau, 20. Oclbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
bewahrte in dieſer Woche im Wechſel zwiſchen heiteren und Regentagen 
ihren berbitlihen Charakter, blieb jedoch für die Feldarbeiten zumeiſt günftig. 

Der Waſſerſtand der Oder hat ſich wohl um eine Kleini keit geveſſert, 
der Schifffahrtsberkehr blieb jedoch beihräntt, zumal im Getreidegeſchäft jede 
Veranla ung für Verladungen gänzlich mangelte. Deſſen Geſchäfts verkehr 
zeigte ſich vielmehr fo beſchränkt, da die Zufubren an einzelnen Tagen kaum 
zur Verſorgung des Conſums zulangten, daß wir in dieſer Woche nur von 
böchſt belangloſen Umſätzen berichten können. 

Für Weizen wurde bei mangelhafter Zufuhr und den ſehr ſchwachen Be⸗ 
ſtänden für zutreffende Partien ſeitens der Conſumenten höhere Forderungen 
bewilligt. Am heutigen Markte war der Umſatz bei ſchwachen Zufuhren 
7 1 Wir notiren pr. 85 Pfund weißer 68—76—84 Sgr., gelber 64 
bis 76 Sgr., feinfter über Notiz bezahlt, per October 61% Thlr. Br. pr. 
2000 Pfd. — Für ie Ju wurden am Landmarkte nach vorübergehend 
matter Stimmung, die ſich jedoch mit dem Abnehmen der Zufuhren verlor, 
pient wiederum die borwöchentlihen Preiſe, insbeſondere für die feineren 
Qualitäten willig bezahlt. Am heutigen Markte galt bei rubiger Kaufluſt, 
jedoch feſter Stimmung per 84 Pfund loco 53—40 Sgr., feinfter 63—65 Sgr. 
Im Lieferungshandel zeigte ſich dieſelbe Preisbewegung, Preiſe blieben 
anfänglich ace bierzu fand ſich jedoch für nahe Termine anſcheinend 
zu Deckungszwecken Kaufluſt und ſteigerte ſich demzufolge deren Preisſtand 
um circa 1½ Thlr., wogegen in dem der ſpäteren Termine keine Aenderung 
eingetreten iſt. Zuletzt galt pr. 20% Pfund pr. dieſen Monat 46% Thlr. 
Br., October⸗November 45 Thlr. bez., November⸗December 44% Thlr. bez., 
April⸗Mai 1870 44 Thlr. bez. u. Gld. — Gerſte zeigte ſich bei nicht zu 
belangreichen Umſätzen preishaltend. Wir notiren per 74 Pfund 41 bis 
50 Sgr., weiße 52 — 54 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, ver 2000 Pfr. 
per October 47 Thlr. Br. — Hafer behauptete unter kle neren Schwan⸗ 
kungen letzten Preisſtand. Wir notiren per 50 Pfund 29—33 Sgr., feinſter 
über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per October 42% Thlr. Br. 

Hülſenfrüchte wurden in den meiſten Qualitäten der ſchwachen Nach⸗ 
frage genügend zugeführt, ſo daß ſich deren Preiſe ſparſam behaupteten. 
Kocherbſen per 90 Pfund 66 68 Sgr. Futtererbſen 60— 62 Sar. 
Wicken 52-66 * pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75—85 Sgr. große 
bögmifche 3—4% Thlr. Bohnen pr. 90 Pfund 70-75 Sgr. ſchleſiſce 75 
80 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 60—64 Sgr. Lupinen angeboten, 
pr. 90 Pfd. 44—50 Sgr. Buchweizen 56--60 Sgr. pr. 70 Pfund. Kur 
kuruz (Mais) war à 60— 62 Sgr pr. Centner mehr beachtet. Roher Hirſe 
nominell 43—48 Sgr. pr. 84 Pfd. ; 

Kleeſamen war ſchwach beachtet, der Umſatz blieb belanglos. 

Oelſaaten behaupteten bei kleinen Zufuhren und dementſprechendem Um⸗ 
ſatz letzte Notirungen. Wir notiren per 150 Pfun: Winterraps 228 bis 
250 Sgr., Winterrübſen 222—238 Sgr. bez., Sommerrübſen 212—232 Sgr., 
Reindottei 160 —180 Sgr. Per 2000 Pfd. pr. Octbr. 114 Thlr. Br. Hanf ⸗ 
ſamen pr. 60 Pfd. Brutto 64—68 Sgr. 

Schlaglein behauptete bei ruhigem Umſatz ſchwach letzten Preisſtand. 
Wir notiren pr 150 Pfund Brutto 5% 67 6 Thlr., feinſter über Notiz 
bezahlt. — Naps kuchen waren à 68—71 Sgr. pr. Centner begehrt. Lein⸗ 
kuchen 88—90 Sgr. pr. Ctnr. 8 

Nüböl hat unter vorwiegendem Deckungsbedürfniß und unter kleineren 
Schwankungen im Laufe der Woche 7 Thlr. am Preiſe gewonnen. Zuletzt 
galt pr. 100 Pfund locı 12% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 12 — Thlr. 
bez., October⸗Rovember 12%, Thlr. bez. u. Br. Nophr.⸗Decbr. 12% Thlr. 
Br., Dechr⸗Januar 12% Thlr. Br., April⸗Mai 1870 12% Thlr. bez. u. Br. 

Spiritus wurde in neuer Waare noch nicht belangreich zugeführt, um 
allen Anforderungen genügen zu können, dieſelbe blieb daber zu Lieferungs⸗ 
zwecken beachtet und beſſerte ſich demzufolge der Preisſtand für Locowaare 
und nabe Termine um % Thlr, für Frühjahrslieferung um % Thlr.; 
zuletzt galt pr. 100 Quart & 80 % Tralles loco 15%, Thlr. Br., 14% Thlr. 
Gld., per dieſen Monat 14% Thlr. Gld. 15 Thlr. Br., October⸗November 
14%, Thlr. bez., Novbr.⸗Decbr. 14% Tolr. Gld., April⸗Mai 14%, Thlr. Br. 

Mehl zeigte ſich bei rubiger Kaufluſt ſchwach preishaltend. Wir notiren 
per Centner unverſteuer Weizen- 1. 4 —4½ Thlr., Roggen⸗ fein 3% bis 
3% Thlr., Hausbacken 34—3% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 54 —58 Sgr., 
Weizenſchaalen 41 bie 43 Sgr. pr. Eintr. E 
Pr Heu 32-40 Sgr. pr. Eine. — Stroh 8 bis 9 Thlr. pr. Schock à 1200 

und. 


rm —: . SABSSTET EEE 


Landwirthſchafts Beamte, 657 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 
. REIT NN ARE 3 PETER SR RER FT NE ara 

Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächſte Nummer des 
Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nich 
an die Nedaction zu adreſſtren. 


Von Louis Zander in Leipzig iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anſtatt 4½ Thlr. — für nur 2 Thlr. 
J. v. Kirchbach uud Dr. K. Birnbaum. 


Handbuch für angehende Landwirthe. 


Zuſammenſtellung der Grundſätze, ; 
in Betreff der wichtigſten Gegenſtände der Landwirthſchaft. 
dies in vielen landwirthſchaftlichen Lehranſtalten eingeführte Handbuch dus vor⸗ 
züglichſte Werk über das Geſammtgebiet der neueſten Fortſchritte in der Landwirthſchaft und 
wird allen praktiſchen Landwirthen empfohlen. [706] 


Anſichten und Angaben verſchiedener Schriftſteller 
6. Auflage, 2 Bände. 


Kleines Haus⸗Lexicon. 


Wiſſenswürdigſten aus Haus⸗ und Landwirthſchaft, nebſt populäre Heil⸗ 
kunde des Menſchen und der Thiere. 


Von Dr. O Wendt. 1868. 54 Bogen. Anſtatt 2¼ Thlr. — für nur 22½ Sgr. — 


Eleg. geb. 1 Thlr. 


Tragbare Dampfentwickler 


verſchiedener Größe, zum Preiſe von 130 — 150 Thlr., incl. Aufſtel⸗ 
lungskoſten, vielſeitig geprüft and bewahrt befunden, ſtehen beim Kupfer⸗ 
ſchmiedemeiſter Drüding in Brieg jederzeit zur Anſicht und 


zum 
[704] 
Milchgeſchirre und ſonſtigen Holzge⸗ 
läßt fi mit dieſem Dämpfentmidler 
eine ganz ausgezeichnete und gefahrloſe Waͤſche erzielt wird. 


Dreit-Dreſchmaſchinen 


82 Zoll Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten 
ang und große Leiſtungsfähigkeit auszeichnen, auch leicht transportabel find, liefert die 


Maſchinen⸗Fabrik vo J. Kemna, Breslau, "rare W. 


ſtraße 26. 


Maſchinen fahrbar koſten zuſammen 350 Thlr. Leiſtung pro Tag 150 —200 Scheffel 
Wintergetreide oder 200 250 Scheffel Sommergetreide. Auf Verlangen gebe ich eine 
Dreſchmaſchine auf Probe. Zeugniſſe über verkaufte Maſchinen werden auf Wunſch 
franco eingejandt. 702 \ 


Englische landwirthschaftliche 
Maschinen. 
Marshall Sons & Comp.s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. [662] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 

2 Denen Herren Schafzüchtern, die erkennen, daß das modificirte 
FE goldene Vließ für die Zukunft der ſchleſiſchen Schafzucht doch kein leerer 
Wahn iſt, erlaube ich mir, geſtützt auf meinen mehrjährigen Wollpreis 
Mu von 150 Thlrn. pro Zollcentner und die mir verliehene Auszeichnung 
durch die goldene Medaille bei der heurigen Wollausſtellung in Breslau, meinen 
Vollblut⸗Bockverkauf, mit dem 1. November beginnend, anzuempfehlen. Bei 
dieſer hochfeinen Züchtung, ungewöhnliche Körpergröße, Wollreichthum, angemeſſene 
Preiſe und auf jede verlangte Art garantirte Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſchon 

fo ſelten iſt, koͤnnen nur zur weiteren Anempfehlung dienen. [679] 
Anfragen erfuhe an Eduard v. Rudzinski-Rudno, Gutsbeſitzer in En: 

dersdorf (Oeſterr⸗Schleſten) pr. Neiſſe⸗Gräfenberg zu richten. 


Ed. Rudzinski. 
Der diesjährige Verlauf von Boden 
Mollehner Electoral⸗Stammſchäferei 


(ſ. Stammzuchtbuch v. 1867 u. 1868, herausg. v. W. Janke u. Körte, Breslau) 
beginnt mit dem 92. October. 


Mollehnen per Laptau, “unten om Bebuber 


Königsberg in Pr. [680] 


©. Podlech. 


Der Bockverkauf aus der hochfeinen Stammheerde zu Liptin beginnt am 
1. November c. Auch kommen in dieſem Jahre 100 Stück junge Zuchtmütter 
zum Verkauf. Das letzte Schurgewicht der Heerde — für deren vollſtändige Ge⸗ 
fundpeit garantirt wird — war 2, Ctr. von 100 Stück inclufive Lämmer oder 
4% pCt. des Durchſchnittskörvergewichtes, der Wollpreis 140 Thlr. pro Centner; 
es ſtellte ſich ſomit die Futterverwerthung eines Centners Heuwerth durch die Wolle 
auf 19 Sgr. — Auf Wunſch werden Fahrgelegenheiten auf der nächſten Bahnſta⸗ 
tion Groß ⸗Peterwitz bei Ratibor bereit gehalten. [708] 


Alfred v. Rudzinski-Rudno. 

der Bock⸗Verkauf aus meine Vollblut⸗ 
Negretti⸗ dee beginnt am 25. October. Auch find aus 
der Stammheerde 60 bis 80 Stud Zucht⸗Muttern, 

im Frübjabhr abzunehmen, verkäuflich. [714] 


Prieborn, 15. October 1869. 
G. v. Schönermark. 


— > 


AStawmſchaͤferei Güttmannsdorf, 
28 Meile von Bahnſtation Reichenbach in Schleſien, eröffnet den Bockverkauf 
am 1. November zu zeitgemäß herabgeſetzten Preiſen und garantirt Geſundheit 

; und Sprungfähigteit. — Für ausnahmsweiſe frühere Beſuche bittet um ger 
neigte vorherige Anmeldung der zu jeder näheren Auskunft ſtets bereite Beſitzer: 


[693] von Eichborn. 
9 Der Bock⸗Berkauf aus Adi Vollblut⸗South⸗ a 


down⸗sgeerde beginnt am 25. Oetober. [712] 
Prieborn, 15. Detober 1869. 


©. von Schöner marek. 


2 
Emil EX 4 


Am 20. October d. J. 


beginnt in Nitſche bei Bahnſtation Alt⸗ 
Boyen der Verkauf von ſprungfähbigen 


Vollblut Negretti⸗ 
Orſordſhire 
Hamihire- 
Southdown⸗ 


5 Vollblut⸗Bullen 


von der holländer und dunkelrothen 
Alt⸗Boyner Race. 
Lehmann. 


41 
Der Bockverkauf 


der Electoral-Negretti-Stammſchäferei Ku ⸗ 
chelberg bei Liegnitz, Oſchatzer Nachzucht 
(große Figuren, letztes Schurgewicht 4 Ctr. 
pro 100), hat begonnen. [700] 


Böcken, 


Stammheerde Eckartswalde 
\ bei Sorau, Nieder⸗Lauſitz. 

Der Verkauf großer und reichwolliger 
Merino⸗Kammwollböcke bat begonnen. 


[691] 701] A. Döpping. 


FF 
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reife loco Breslau: 1 Dreſchmaſchine 160 Thlr., 1 Roßwerk 160 Thlr.; beide . 3 


Verlag von W, 6. Korn in Breslau. 


Homöopatischer Hausarzt 


Kurze praktische Anleitung 


zur 
Beseitigung der gewöhnlichsten Krank- 
heiten, insbesondere auch der Cholera, 
nebst Angabe der charakteristischen Wir- 
3 kungen der vorzüglichsten homöopathi- 
a schen Heilmitttel 


Dr. F. Patzack. 


Zweite vermehrte Auflage. Preis 10 Sgr. 


BRNMRARRARLRRRRARRARRRERDRE 


Im Debit der W. d. Korn’ihen Verlags⸗ 
handlung in Breslau iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lin Culturbild 


der 
Provinz Schleſien 
im Hinblick auf ihre Land. und Forflwirlhſchaft. 


Feſtſchrift für die Mitglieder der XXVII. Verfamm- 
lung dentfher Land und Forſtwirthe. 
34 Bogen gr. 8. Eleg. gebunden. Preis 2 Thlr. 


Die zahlreichen Wünſche wegen kaͤuflicher 
Ueberlaſſung vorſtehender Feſtſchrift, welche 
an die Geſchäftsführung der XXVII. Ver⸗ 
ſammlung aus allen Gegenden gerichtet 
wurden, ſind für dieſelbe Veranlaſſung ge⸗ 
weſen, eine geringe Anzahl von Exemplaren 
für dieſen Zweck zu beſtimmen. 


= 
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Bez 
Der Bockverkauf 


in meiner Driginal:Negretti: Heerde be: 
ginnt Ende dieſes Monats. [682] 
Neu⸗Stradam bei P.⸗Wartenberg, den 
7. October 1869. W. Lübbert. 


Bock Verkauf. 

In meiner Stammſchäferei zu Wirchen ⸗ 
blatt bei Jeßnitz in der Lauſttz ſtehen von 
jetzt ab zweijährige Böcke zum Verkauf. 

[687] Fischer. 


97 


Der Vockverkauf 


aus meiner Original-Negretti⸗Heerde zu 
Lenſchow bei Parchim in Mecklenburg⸗ 
Schwerin hat zu den Conjuncturen ange⸗ 
meſſenen Preiſen begonnen. 670] 
Freiherr v. Maltzahn. 


Der Bockverkauf 


aus meiner Negretti⸗Stammſchäferei zu 3 


Simsdorf bei Breslau 
beginnt am 25. October e 715 

Letztes Schurgewicht incl. Lämmer bei 
blanker Wäſche (39 pCt. Waſchverluſt in 
der Fabrikwäſche) 4 Pfd. 16 ½ Loth pr. 
Haupt. Wollſortiment: Electa. Körper: 
gewicht in der Mutterheerde durchſchnittlich 


90 Pfd. 
F. V. Mitschke-Collande. 


> 
TER 


Vockverkguf 
in Zamosc. 

Aus meiner Original⸗Stammſchäferei 
offerire ich vom 1. November d. J. ab 
50 Stück der edelſten Zuchtböcke rein 
Jesnitzer Abkunft, die ſich bekanntlich 
durch ein ſehr edles Haar bei großem 
Körperbau und ungewöhnlicher Reichwollig⸗ 
keit auszeichnen. — Zamose liegt unmittel⸗ 
bar an der Chauſſee und iſſ von Breslau 
per Antonin, Schildberg und Grabow leicht 
zu erreichen. [716] 

Zamosc, Regb. Poſen, im Oct. 1869. 


Vockverkauf. 


Der Bockverkauf in der 709], 


Schäferei Niſchwitz 
bei Wurzen im Königreich Sachſen be: 
ginnt mit dem 1. November. 
Boenisch, 
General⸗Bevollmächtigter. 


do 


Obstbäume, Weinreben und Beerenobst- Sträucher 


der edelsten und tragbarsten Sorten, unter nur richtiger Benennung, 
A und Obst-Wildlinge offernt 


x 5 1 
die Section für Obst- und Gartenbau 
der Schlesisehen Gesellsehaft für vaterländische Cultur 
aus ihrem Obst- Baumschul - Garten für die sehr empfehlenswerthe ch yon zu 
Preis- Verzeichnisse stehen auf portolreies Verlangen dure 
Rath Müller, Breslau, Gartenstrasse Nr. 13, sofort franco zu Dienst, 


Die Breslauer Getreide-Kümmel-Fabril von 
arnasch, 


Breslau, Stockgaſſe 7, 
empfiehlt ein vorzügliches Fabrikat genannter Waare. 


mässigen Preisen. 


J. P. K 


Die Stammfchäferei BEN 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti⸗Richtung, die zu Klein ⸗Wil · 
kowitz ſolche der Rambonillet⸗Negretti 
Nichtung. [665] 

Equipagen werden auf rechtzeitige Bes 
ſtellung zur Abholung von Rudzinitz, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
Rechte Oder⸗Ufer-Bahn, geſtellt. 

Dominium Kotliſchowitz 
bei Toſt O. 


am 


Der Bodverkunf 


in meiner Stammſchäferei zu Beitzſch 
bei Jesnitz a. d. ab M. Bahn findet von 
jetzt ab, wie alljährlich, wieder in zweijähri⸗ 
gen Thieren ſtatt. 2 Jesnitz, wo die Fahr⸗ 
poſt eingegangen, ſtehen auf zeitige Beſtellung 
bei hieſigem Wirthſchaftsamt Wagen. 

Der nächſte Haltepunkt der Schnell und 
Eilzüge iſt Sommerfeld. 681] 

Beitzſch, im October 1869. 


von Wiedebach, 


in Noſtitz⸗Jänkendorf. 
&: 


an 
u 


7 


— 


Der Bockverkauf in der Stammheerde 
zu Manze hat begonnen. 

Diejenigen Herren, welche meine Heerde 
beſichtigen und ſich perſönlich an mich wen: 
den wollen, bitte ich, mich durch ihren 
Beſuch vor Eröffnung oder nach Vertagung 
der Provinzial⸗Synode zu beehren, da ich 
als Mitglied derſelben während ihrer 
Dauer von hier abweſend zu fein gend: 
thigt bin. 699] 

Manze bei Bohrau, den 18. Oetbr. 1869. 
Graf Stoſch. 


—&» 


In der Stammſchäferei der Standes: 
Herrſchaft Amtitz bei Jeßnitz in der Lauſttz 
ſtehen von jetzt 2jährige Boͤcke zum Verkauf. 
Wagen auf Anmeldung zu den Perjonen: 


ügen. [698] 
Das Wirthſchafts⸗Directorium. 


En 


unmittelbar bei Bahnſtation Bernſtadt 
in Schleſien. 

Die hieſige Merino-Stammheerde iſt 
durch den Verkauf des Gutes in den Beſitz 
des Herrn Grafen v. Oriola übergegan⸗ 
gen. Die Züchtung der Heerde iſt in der 
alten Hand geblieben und hat der Bock⸗ 
verkauf begonnen. 1697 

Graf v. Bethuſy⸗Huc. 


Der Vock⸗Verkauf 
zu har bei Bahnhof Spitteln: 
rf. Kreis- Liegnitz, beginnt den 30. 

October. 710] 
Edle Wollmaſſe auf Negretti- und Ram, 
bouillet⸗Halbblut-Thieren (Vater von 
Bailleau und Lefebre) 5 iR Figuren 
und vorzügliche Maſtfähigkeit. 
= Schneider, 


— — 


7 


4 


Der Vockverkauf au ver ann. 
Domaine Popelau ares mpbnit, 


beginnt am 8. November e. 


Pietruski. 


[712] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


den Stadt- 
1711 


Der Bockverkauf 


aus meiner Negretti⸗Heerde zu Chmiello⸗ 
witz bei Oppeln beginnt dieſes Jahr den 
26. October c. 707 


R. v. Donat. 


r 
Der Wockverkauf 


in Dzieczyn bei Bahnhof Bojanowo 
beginnt am 15. October. 
Zum Verkauf kommen 70 Negrettiböcke 
und 70 Merinokammwollböcke. [690] 
N N. Goeppner. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feher und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
reg Her und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
gefreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 5 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 663] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Amerikanische Patent -Flachs⸗ 
und Hanf⸗Brechmaſchinen. 


Dieſe vorzüglichen, weſentlich verbeſſerten 
Maſchinen arbeiten in vielen Hunderten von 
Exemplaren in Nordamerika, Irland, 
Belgien und Holland. In Deutſchland 
ſind dieſelben bereits in vielen renommirten 
Flachsbereitungsanſtalten und auf Gütern in 

reußen, Oeſterreich, Sachſen und 
Baiern eingeführt. 199 

Preis der Flachs Brechmaſchine 300 Thlr. 

Preis der Hanf⸗Brechmaſchine 320 Thlr. 

ranco Dresden. 


F. Edmund Thode & Knoop, 
Dresden, 


RForſten 


in jeder Größe, ſowie einzelne Stämme wer⸗ 
den bei bedeutender Anzahlung zu kau⸗ 
fen geſucht. Gefällige Offerten sub A. 8. 91. 
an die Aunoncen⸗Expedition der Herren 
Sachſe u. Comp. in Breslau. [696] 


Wilhelm Meyer, 2 


Wieſen⸗Bau⸗ Techniker. 
Berlin, Oranienſtr. 66, Hof 2 Tr. 


Im un don Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
d 


un 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflagzen-Näßeſtoff, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Rüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


in sämmtliche 
existirende 
Zeitungen wer- 


den zu Ori- 


Inserat 


ginal Preisen prompt besorgt, 

ei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Annoncen-Burenu 

von Eugen Fort in Leipzig. 


IH 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


